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F L O I A. 
Cortum versicdle de FLOIS 1 swartibus illis Dei- 
riculis, quae omnes fere Menschos, Mannos, 
Weibras, Jungfras ete. behuppere et 'spitzibus 
suis Snaflis steckere et bitere solent. 


Anctore CRIBALDO KNICKKNACKIO, ex Flolandia. 


Ancla floosque cano, qui wassunt pulvere swarto 


Ex watroque simul fleitenti ex blaside «dicko , 
Quadrupedes deiri, qui possunt huppere longe , 

Non aliter, quam si flüglos natura dedisset. 

Illis sunt equidem, sunt, inquam eorpora kleina, 

Sed mille erregunt menschis martrasque plagasque, 
Cum steckunt snaflum in livum, blutumque rubentem 


Exsugunt: homines sic, sic vexeirere possunt! 
Et quae tandem illis pro tanta lonia restant 


Vexeritate, et quem nemunt per vulnera todum! 


De 


Die e 


Ein kurzes Lehrgedicht von den Flöhen, jenen ſchwarzen 
n, welche faſt alle Menſchen, Männer, Frauen, 


Jungfrauen u. ſ. w. zu behüpfen und mit ihren ſpitzigen 


Rüſſeln zu ſtechen und zu beißen pflegen.) 
Von Griffbald Knickknack aus Flohland. 


— — 


Rüſſel ſing' ich und Flöh', die wachſen aus ſchwärzlichem 
ce rn, Staube 

Und aus Waſſer, das kommt aus dicker Blaſe gefloſſen; 

Thierchen, mit vier Füßen begabt, ſo gewaltige Springer, 

Recht, als hätte Natur denſelben Flügel verliehen. 

Zwar unſcheinbar ſind und winzig von Leibe die Thierchen, 

Doch verurſachen ſie den Menſchen vielfältige Martern, 

Wenn ihr Rüſſel ſie ſticht, und röthliches Blut aus dem 

ae! . Leibe 

Sie zu ſaugen ſich müh'n. So alſo quälen ſie Menſchen! 

Und welch ein Lohn wird dereinſt für dies unermüdliche 
Uns e Quälen 

Ihnen zu Theil? — Nur Schmerz iſt ihr Lohn und tödt⸗ 

liche Wunden. 
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Sunt variae plagae, quibus ob sua Sünda suamque 
Ob mutwillitiam strafit Mennrosque Fruasque 


Ipse Deus, coelum et sternas, qui fecit et erdam. 
Hunc steckit slangus, lopit Dulhundus in illum, 

Et bitit in livum, ut cogatur fundere Geistum. 
Ast alium Wolfus fretit berusve toritit; 

Hic heffit multos lusos, er air go nullo 


1 “m Re . 1 
Ast reliquos inter REN non ER ulla est, 


Nec magis aufechtit menschos, illisque molestas 
Erregit plagas, quam swartea turba floorum. 


Non illis satis est finstri sub tempore nachti‘ 
Steckere, et seuto meudos upweakereslapos | 
Sed quoque sub dago perkrupunt undique endes, 
Nune huc nun illue ae eo m ner D nn 
Bitentis schnaflis, sic ut 18 liſide blatab N 
Suepe fluat, pleckique rubri cernantur in huto. 


Glofite quaeso mn „ mihi glofite quaeso sodales, 
Saepius expertus credo hae, cum 8 e HR 
Deleuchtunt Sternae, schinit Mane 850 lechte \ 


Et suadent slapum vollbringere tempora finstra, 
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Ach, der Plagen find viel, mit welchen von wegen der 
Sünde 
Und des Muchwillens N der Schöpfer, der Himmel 
und Sterne 
Und die Erde ja) vie Männer und Frauen beſtrafet. 
Den vergiftet die Schlang' und jener wird von dem tollen 
Hunde gebiſſen, ſein Geiſt muß dann den Körper verlaſſen. 
Jenen verſchlingt der Wolf; der wird vom Bären zerriſſen; 
Der 2 von Läuſen geplagt und er hat vor ihnen nicht 
Ruhe, ; 
Aenne wird er ſie los, ſie durchkriechen die Kleider, ihn 
beißend. 
— iſt von Allen kein Eier, ſo viel es auch gibet, ſo 
Anal böſe, 
Pi die Menschen ſo quält und ſolche beſchwerliche Plagen 
Ihnen verurſachen kann, als das Häuflein ſchwarzbrauner 
Flöhe. 
Ihnen ins nicht genug, zu ſtechen in finfterer Nachtzeit, 
Und aus lieblichem Schlaf die ermüdeten Menſchen zu wecken, 
Auch bei Tage ſogar durchkriechen fie ſämmtliche Kleider. 
Denn bald hüpfen m hier, bald ſpringen fie dorthin und 
beißen. 
Mit dem ſpitzigen Maul, ſo daß die Tropfen des Blutes 
Fließen am Körper herab, und röthliche Flecken die Haut 
zeigt. 


Glaubet, ich bitte darum, ja glaubt min's, traute Genoſſen, 

Oefters erfuhr ich es ſelbſt, ſah'n Abends die leuchtenden 

Sterne f 

Hoch durch die Wolken herab, und beſchien der Mond 
dann das Ganze, 

Und lud Sinfernip dann mich ein 2 die Nacht zu verſchlafen, 
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Solum verhindrunt tardum swartea agmina slapum. 


Nune heffunt Lustum per weickum springere Beddum ; 
Nunc vero upstigunt Beinos , Beinisque relietis 
In medio sittunt livo, prope nablia rundaa. 


Nunc quoque per Bardum krupunt, dant cussia mundo, 
Cussia quae smertant; ogos nasosque bekickunt. 


Deinde juvat rursus warmum subkrupere Beddum 
Et schuldros, armosque handosque invisere, quidquid ; 
. 


* 


N = 2 
1} Ar 89 


Saepe etiam wandrunt rn ruckumque Deseuckunt, 
Et rundos lendos, driventes undique rn 


Rotigenos. Sclapens haec quando feulit, in . 
Cum livo sese werpit, wegstotit et handis } 
Deckbeddum, seurit neglis, „dem befeulit. 


Var Lie 
nd An 


Sed quando martram gledro Fear ab uno, 
Mox flous ex stundo b’hendus weghuppit, et altum 
Dat wundum; si nec steddo quoque tutus in illo est, 


Rursum alio springit, proque uno vulnere steckit 


Plurima, ut ille semel qui slapo upwakuit alto, 
Non iterum possit meudos toschlutere cellos, 

Se waltrit misere, ruckit, flaukitque, kifitque, 
Insequiturque floos, folitque in corpore, verum 
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Hielt den ſäumenden Schlaf dies ſchwarzbraune Heer mir 
entfernet. 

Ha! dann freuen ſie ſich, in ſchwellende Betten zu ſpringen, 

Hüpfen zum Leibe e ganz nah am . igen Nabel, 


Auch wuagtrarpel ſie wohl den Bart, und küſſen die 
Lippen, 

Somergende Küſſe nur find's! — und begucken dann Augen 
und Naſe; 0 

Doch bald kehren ſie um, das wärmere Bett zu durchkriechen, 

Und beſuchen die Schultern, die Arme und Hände der 
Schläfer; 


Oeſters Wandern ſie auch nach unten, beſuchen den Rücken, 
Oder die Lenden wohl auc und treiben da luſtige Kurzweil. 


Wenn der Schlafende nun die Schmerzen empfind't und 
den Körper 

Umwälzt und ſich erhebt, und mit den Händen das Deckbett 

Fortſtößt und ſich dann kratzt, und alſo die Wunden ber 
fühlet, 

Und durch Kratzen den Schmerz aus einem Gliede vertreibet, 

Hüpfet der Floh ſchnell davon, um anderwärts tiefere Wunden 

Ihm zu ſtechen, und wenn er auch hier nicht ſicher ſic 


glaubet, 
Springt er gleich anders wohin, und verſetzt ihm mehrere 
N Wunden 
Statt der einen, — wenn er vom tieferen Schlaf nun 
erwacht iſt, 


Und nicht wiederum kann die müden Augen verſchließen, 

Sondern herum ſich wälzt unruhig, fluchet und keifet, 

Und den Flöhen nachſpürt, und den Körper befühlet „ doch 
wenn er 
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Gripere cum tentat , blotum sibi gripit in hutum. 
Saepe igitur totos sine schlapo ducere Nachtos 
Cogitur, et multas lidit martrasque plagasque. 

n Nac 


Nec saltem haee fiunt beddo cum ligimus alto, 


Sed quoque cum lesimus, cum scrivimus, et imo, 
in, pr 
Betere cum volumus, bene plagitur undique corpus, 
Præcipue beinos intra; tenerisque sub armis, 
0 rigen 
Summis in kragiis, hie, hic sunt regna floorum} = 
Hic kreflunt, steckunt, bitunt, kitzluntque subinde, ut 
Patere non possis, cum schüras neglibus hutum, 


Et quod verwundrunt omnes, non ullus in Erda 
Lebit deiriculus, non ullus in abre schwebit, 


Qui tam magnanimus, tam sit quoque konus, ut unus 
Exiguusque flous. Non furchtitat ille potentes 


Non furchtit Keysros, non Reges, non Patriarchas, 
Non Cardinalos, heudos qui margine breido 

Dragunt in Koppis; verum nihil achtit hie heudos, 
Nec stafos goldo decoratos, steckit in hutum, 


Haudus ut ex koppo fallatque ex handide stafus ! 


Nee flous an Doctor sit, fragit, sitve Magister, 
Hic vel ad backum vel-se bene settit ad halsum 


Atque anglum scarpum per dünnum druckitat hudum! 


Sie zu erhaſchen vermeint, nur in die blutende Haut greift. 
Schlaflos muß er ſodann oft traurig die Nächte durchwachen, 
Und ſo erleidet er nun unendliche deer, — Aurtekn⸗ 


Nicht nur erfolgt dieß, wenn in weichlichen Betten wir 
liegen, f 

Auch beim Leſen geſchieht's, beim Schreiben und wenn an 
recht innig 

Beten wollen, wird doch der Leib unaufhörlich gequälet; 

Zwiſchen den Beinen voraus und unter den weichlichen 
Armen, 

Hoch am Kragen wohl auch. Hier ſind die Reiche der Flöhe; 

Hier bekriechen ſie uns und ſtechen und beißen und kitzeln. 

Nicht zu erdulden iſt es, wenn man gleich mit Nägeln die 
Haut kratzt. 

Männiglich wundert darob! Lebt auf der geräumigen Erde 

Wohl ein Thierchen der Art? Schwebt ſolch ein Thier in 
den Lüften? 

So hochherzig, fo kühn, als das einzige kleinliche Flohthier? 

Denn es fürchtet ſich nicht vor Großen und Mächt'gen der 
Erde, 

Es ſcheut Könige nicht, nicht Patriarchen, nicht Kaiſer, 

Auch Kardinäle nicht, wenn gleich die Köpfe bedeckt ſind 

Mit breiträndigem Hut; es achtet weder die Hüte, 

Noch die Stäbe mit Gold verziert, es ſticht in die Haut 

doch, 

So daß der Hut von dem Kopf und aus den Händen der 

Stab fällt. 

Auch nicht frägt der Floh, ob's Doktor oder Magiſter, — 

Sticht in den Backen ihn doch, und ſetzet ſich feſt an dem 

. Halſe, 
Wo er die feinere Haut mit ſpitzigem Stachel durchbohret, 


10 


Ut fedrum dexta leva smitatque papyrum. 


Nune ut ad Wifras veniam Jungfrasque behendas ; 
Quaedam bereuram, ae non omnia possum. 

Flogia turba hominum generi BR ulla est 
Quam Wifiie: Wifrae stridunt noctesque 3 


Deiris cum swartis; teinunt in krigia dira, 
Ut saepe blauto sittant: schreckibile visu! on 
Sed multae reliquas vincunt schelmstuckibus argis, 
Amplius et didicere olim, quam fretere brotum, 
Hae quando ex doro lopunt sup tempore fasti, 
Atque coaxantes peddenu horunt ex fontibus ützos, 


Quos non audivere prius, tunc sese krützere dextra, 


Incipiunt, swartosque floos beschwerere, wortis, _ 
Ut cito lopere, springere, krupere turba nigella 


Cogatur Stubis, Kamris beddisque salisque, | 
Qui tantum wortis vinci potuere ; sed illa 

Dum fiunt, Düflo Düflus wegtirfit et omnem 

Ex huso pulicem. Sunt deinde ex jungfride turpa 


Quae bittrum kokunt dranckum de flore lupini 
Perque omnes Kamrae Winklos non spargere cessant, 
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So daß die Rahe den Kiel, das Papier die linke Hand 
28 hörte m 1 N 

Und nun wend' ich zu d euch Mic ihr eue und ſuchige 
Jungfraun, 

Doch will ich Einiges nur berühren, — wer könnte wohl 
Alles? — 

Keinem Menſchengeſchlecht iſt das Flohheer feindlicher, als 
dem 

Frauengeſchlecht, denn ſie, ſie balgen bei Nacht und bei 
Tage 

Sich mit den Flöhen herum, ſie kämpfen ſchreckliche Kriege, 

Ganz mit Blute beſpritzt. Fürwahr ein ſcheußlicher Anblick! 

Aber Viele verſteh'n zu ſiegen durch Künſte voll Argliſt, 

Jung ſchon haben fie mehr als Brod zu eſſen gelernet. 

Wenn nun dieſe vor's Thor hinlaufen am feſtlichen Tage 

Und den quackenden Froſch im Pfützenwaſſer behorchen, 

Den ſie bisher nicht gehört, ſo bekreuzen ſie ſich mit der 
Rechten, . 

Und beſchwören hierauf die ſchwärzlichen Flöhe mit Formeln, 
Daß 5 en ame ſchnell kriechen und laufen an 
. ſſßpringen ö 
Muß und 8 den Saal und die Stuben und Basen 

| verlaſſen. 

So viel vermag die Kraft der Zauberworte! Doch 
wenn dies 

Alles geschieht, ſo treibt durch den Teufel der Teufel die 
Flöhe 

Alle A Haufe Sieh Auch gibt es der Jungfrauen viele, 

Die ein bittres Getränk aus Wolfskraut zu kochen verſtehen, 

Das ai dann . dere in den Kammern und Winkeln 

5 N verſprengen. 
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Donec mane flous percat, qui liggit in Erda. 18 
Ast reliquae lopunt per agros, haluntque ne Kr 
Herbam, quae pulicum cepit pulicaria nomen. 


Quam, quando BR nondum ‚de wolckibus altis at 
Sehinit, per naue opargunt, tune nigra cateryxa 
Insittit gruno folio, a exugit acerbuunmm 
Saftum, ut non wales rursus verlatere blatum. 


Nan nel nn nen vk et is 1 00 
2 zung 
Ah det 4505 atlıkerit;, e Ach Vedech „bK 
Quid vero Wifrae ne non didieene, volantes e 5 
Arte floos kleidris, ipsisque uthdrifere beddis ? 
Hae saepe erregunt cum deiris krigia grota, 
Nune en ie et seukunt titia circum, 
ae 
Nunc ie magis et e sun che Re In 
Ut e mme floos; nunc scurere lendos 
in rd IH gude 
Insipiunt , handos subeteckunt scoringue eee 
Quid seggam? saepe et soccos ere katie 
F ici ache dan 
Vidi illas rockumque updeckere et undique soceos 
Nune huc nune illue beseukere, strickere feutos; 
Namque sciunt Wifrae, quod gerne in soceine wonant. 


Nec quando in Wullam semel incessere rugosam 
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Tages darauf ſind die Flöh' todt hingeſtreckt auf der Erde. 
Andere laufen in's Feld und holen da grünende Kräuter, 
Die von den Flöhen ſogar den Namen „Flohkraut“ erhielten, 
Streu'n, wenn die Sonne noch nicht hoch von den Wolken 

herabſcheint, 
In die Kammern es aus; dann ſetzt ſich der ſchwarzbraune 
Haufen 
Flink auf's grünende ringen ſauget den n Saft 
inna 0 109 6303 aue „ ET 
Saugt mit Gier an dem Blatt und tann's⸗ nicht wiwet 
verlaſſen, 
un die Jungfrau Egreift dann den Beſen eee ee die 
fin NIT una! Blätter 1 n. fi 
Sammt den Flöhen eee ee Age nun Ass mit Hart 
nalin 110 55 
Aber die Frauen, die nicht die zer die flüchtigen glöbe 
Zu vertreiben verſteh'n aus Kleidern oder aus Betten — 
Ha, fie führen ſehr oft mit den Thierchen gewaltige Kriege; 
Löſen den e e Nr eh durchſuchen die Knöspchen des 
„ aan Buſ ens 1881 
Bald entblößen ſie PM u beſe'hn den blutigen Rüden, : 
Fangen ware tödten die . 3 ſcheuren dann wieder die 


enden 
Wee ® deten die Band ui unter die Schürz' und die 
Röcke. 
Dog, was weg, 1 96 ſab's, wie ſie die Strümpfe 
Em. den Füßen 41 0 


Ganz entzieh'n, und 9255 Rod hoch über die Lenden beben, 

Dann bald hier, bald dort die Füße beſeh'n und beſtreicheln; 

Denn den Bean n if bekannt, wie gern ſie die Strümpfe 
hi bewohnen, 

Und daß, wenn ſie einmal in lockere Wolle gekommen, 
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Hine possunt facile ruraus wegspringere, jam cum, 

Abarten soccus, Deus o bone! quanta Ho an 
W ar 

8 mitbeingit, veluti ei semini ewarto, Wird 


Esset conspersus tene Tune bella vi deres 


Tune angstum magnum driſit captiva flogrum 
Turba, atque arbeitat toto cum corpore, snaflum 
Utreckit, n ad en settit, adholtilt 


Wolla Wabzein die — fengunt ordine Wifrae 
Nine schelmos, et et bankio in hardo 
1 n 1 een 
In een N hie hie mordunt, nern tremendis 
Inhaviunt, settunt A in mo aun er dB 
Et knickkuack. „beben, ut eircum ng — 0 0 
een TEE Er 
Fleitat,, nec prius Be nisi 8 caterva 
Tradita sit Todo. Tun leggunt agmina tanta,, 2,0 
Vitam qui latuere suam, ut wegrapere posses 
IIandis, sed besmo wegkerunt, saepeque fullunt 
Ingentem moldum, schudelumve et flumine mergunt!“ 
Quid memorem J n e e e schonunne nigillis 
„ Gone uren 2 
Deiriculis ? ches vitam? Pe schenkess fas 1 


r * 0 N 82 
Nl. nina rind RT en 


. Nam n ene hae s spinuere Dane 
vel n Boloodin e uthnehere — 
Sittunt, nulla illis Freda est, sit swartus in huto- 
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Ihnen fo leicht es nicht iſt, dann Winans zu ſpringen, 
Und wird der Serumpf nun bee — hilf Himmel! — 
unzählige Flöhe N 
Sitzen bei Haufen im Strumpf, als wär er mit ſchwarzem 
Geſämſee 
Ueber und über bedeckt! — O, könnteſt die Schlachten du 
ſehen! 
Seh'n, wie tödtliche Angſt das Heer der gefangenen Flöhe 
Treibet, und wie ihr Leib nun Alles an Kräften daranſetzt, 
Wie 00 den Rüſſel hebt und die Füße zum Fortſpringen 
g 5 anſtrengt; Nia 33 
Aber die Wolle verſtrickt; jetzt fangen die Frauen das ſchwarze 
Schelmengeſchlecht nach der Reih' und legen auf hölzerne 
Bänke, 
Oder auf Tiſche ſie hin, nun morden ſie, halten in fröhlich⸗ 
Zitternden Händen die Brut, zerdrücken die Schwarzen 
mit Nägeln, 
Knickknack ſpielen ſie nun, daß das Blut fließt waer auf 
die Erde, 
Oenn ſie hören nicht anf, fällt nicht der ſämmtliche Haufen 
Erſt dem Tode anheim. Dann ſammeln ſie alle zuſammen, 
Die ſo das Leben verließ, daß du mit Händen ſie könnteſt 
Wegraffen, oder wohl gar mit Beſemen kehren, ſie füllen 
Große Gefäße damit und leeren die Schüſſeln im Strome. 
Jungfrau'n und Mädchen, verſchont ihr etwa die ſchwarz⸗ 
braunen Thierchen? 
Laßt ihr ſie leben? — O ſagt! — Sie leben zu laſſen 
iſt Unrecht! 4 
n ſie Alle; denn, wenn ſie ſollen am e nun 
ſpinnen, i 
Oder die Hohlnaht ſie mit ſpitzigen Nadeln nun — 
Wollen, ſo haben ſie dann nicht Ruh vor dem ſchwarzen 
Geſchlechte, 
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nne anallieule Ana: et se sanguine mekae aber 


BIKE RR 
IE u 
rullit, eee per rden springit et hupp 5 
Vexiritque adeo, ut Jungfrae saepe absque ‚pudore Mare 
Uprapant sese et Beinos, Bauchumgne bekickant, 
Et scurant, donee paulum Wehtagia cedant. 
* 


Saepe m Kragior upyakant et Titiarunda 


Defendunt; 1 floos, ne snaflide ‚Ieedants, 

Et blautum uthsugant. Namque hic entbehrere multum 
Non possunt! Eadem Megdae faciunt, et ad unum 
Si ſieri posset, vermes ad tartara nigros ER: 


Projicerent. Vidi quasdam, non lego Gasellas, 
Si quando vaccas herdo nachdrifere vellent, 
Solo himbdo indutae poterant non hefere fredam, 


Nunc hando in ruckum fulebant, nune aua neglis 

4 i! All 5 er * * Y 
Titia kratzebant, nunc Lendos, nunc Knigiosque ; 
Nec scio quid reliquum schurebant, torve tuentes. 


Haer ideo Burn 0 Fratzen schicke: fielen, ; 


Saepe ut denckatis, gutumque lefhatis amicum. 
Et quoties bitunt vos nigri schnaflide deiri, 


Et quoties handis vestris ingripitis hosos, 
Fengere nempe floos, tales eflundite wortos: 
Jam flous, Hamburga quem schickuit urbe politus 


* 


Br, 


Das vun: die fanftefte .. ſich gern mit dem Blute der 
Mädchen 

Sättigt, und is ſatt, in die Kleider ſpringet und hüpfet, 

Und die Jungfrauen quält, daß ſie ſich zu ſchämen vergeſſen, 

Sich aufraffen und ſo den Bauch und die Beine beſchauen, 

Und ſich kratzen, bis dann ein wenig die Schmerzen ent⸗ 
weichen, 

Oeffnen den Kragen wohl auch und enkblößen den kuglich⸗ 

f ten Buſen, 

Und verſcheuchen die Flöh', daß nicht die Rüſſel fie ſtechen, 

Und Blut ſaugen, weil ſie nicht gern hier vieles entbehren. 

Eben ſo machen es auch die Mädchen! Wie eine, ſo Alle! 

Denn vermöchten ſie es, ſie ſchickten die ſchwarzbraunen 
Thierchen 

Hin zur Hölle. — Ich ſah, nicht lüg' ich's, einige Mädchen, 

Wenn ſie Morgens früh die Kühe der Heerde nachtrieben, 

Nur mit dem Hemde bedeckt, doch ſie konnten nicht Friede 
behalten, 


Denn bald befühlte die Hand den Rücken, bald kratzten 


mit Nägeln 
Sie den Buſen und dann auch wieder die Lenden und Kniee, 
Und ich weiß nicht, was mehr ſie kratzten mit grimmigen 
5 Blicken. 


Und nun ſchick' ich dieß euch, ihr Brüder, ihr, meine 
Getreuen, 

Daß ihr meiner recht oft gedenkt, und den Eurigen lieb habt. 

Oft, wenn der Rüſſel euch ſticht von dieſen ſchwärzlichen 
Thierchen, 

Oft, wenn mit der Hand ihr in die Hoſen hineingreift, 

Um die Flöhe zu fah'n, laßt dieſe Worte dann hören: 

Ha, der Floh, den mir der freundliche alte Bekannte 

Bibl. r. Frobſ. N. F. V. 11. 2 


8 Be 

Oldus Bekantus, blodum me steckit in hudum, 

Scilicet ut denckamque sui, denckamque jocorum 
Pussorumque simul. Denckam ergo, cedito rursus, 
' Parve floe, et nostrum misere quoque plage Bekantum 

Frundum, ut sit memor et nullis vergetat in annis 7 

Nostri; sie duhret Frundschoppia! RAT UN TER 
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Hat von Hamburg geſchickt, er ſticht in die blut'ge Haut mir, 
Daß ich mich ſeiner erinnere und ſeiner Poſſen und Schwänke, 
Und der Küſſe zugleich. Auch ich will ſeiner gedenken; 
Floh, nun kehre zurück zum Sender, empfindlich ihn beißend, 
Daß er ſich auch erinnre der Seinen, und nimmer vergeſſe 
Unſer; damit ſtets dauern mag die beſtehende Freundſchaft. 
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Aus den Predigten zum Codtlachen. | 
(Fortſetzung.) 


Parentatio, welche bei des Pater Spiridions Begräb⸗ 
niß in Thoren gehalten worden, 
über die Worte: i 


Dum tangor angor modulor. 


* 
Dum tangor angor modulor. 

So muß durch Druck und Zwingen 

Auch ein verdorrtes Fell mit ſtarkem Laut erklingen. 


Sie erlauben allerſeits, Hochwertheſte Anweſende, daß 
die Räder meiner jetzigen Trauerrede mit dem Theer eines 
ſinnreichen Sinnbildes eingeſchmiert, und diejenige Ueber⸗ 
ſchrift von mir gebraucht werde, welche der tiefſinnige Pater 
Cyrelius über einen Dudelſack ſetzte: 

Dum tangor angor modulor. 

So muß durch Druck und Zwingen 

Auch ein verdorrtes Fell mit ſtarkem Laut erklingen. 
Ich habe hierzu deſto größere Urſach, wenn ich in dem 
Tanister menſchlicher Fatalitaeten einen Erwegungsgriff 
thue, und bald ein dick gequollenes Haberkorn erwünſchten 
Vergnügens, bald aber eine Hand voll Hexel betrübten 
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Kummers herausziehe. Beide ftellen uns Menſchen vor, 
als einen von dem ſtrotzenden Bocke des Schickſals aufge⸗ 
blaſenen Dudelſack. Iſt der Haſenbraten unſers Lebens 
mit dem Specke des Wohlergehens geſpicket; ſind die Hoſen 
unſerer Hoffnung von dem weißen Barchent voller Luſt⸗ 
barkeiten ausgefüttert, alſo daß die Sehnſucht nach dem 
Glücke, und der völlige Genuß deſſelben wie ein Paar 
zuſammengekoppelte Ackermähren den Miſtwagen unſeres 
Zuſtandes ohne Rumpeln fortſchleppen können, jo wird 
das ausgegerbte Bockfell unſeres Herzens mit dem Winde 
der Freude angefüllet, und die Pfeife unſeres Mundes 
läßt ein luſtiges Rondo von ſich hören, daß es heißet: 
Dum tangor angor modulor. Es läßt durch ſolches Freu⸗ 
denzwingen, bei uns ſo Herz als Mund ein ſtark Getön 
erklingen. Ach aber! wie bald zerſtoßen die Bockshörner 
des Unbeſtandes den Haberſack unſers Vergnügens, wie 
bald kollert die Baßkugel unſeres Glückes in den Kuhfladen 
des Kummers, daß der Romaniſche Handſchuh unſerer 
Hoffnung dadurch häßlich beſchmiert wird. — Wie bald 
geſchiehet es, daß wir mit der Kanne der Fröhlichkeit ein⸗ 
ſchlafen, und uns indeſſen der Nachttopf der Sorgen in 
die Arme gelegt wird, ſogar, daß ſobald die Sonne die 
Hoſen ihrer Klarheit auf die Weißgerberſtange der ver 
gangenen Finſterniß ſtecket, wir bie Pechmütze unſerer 
Betrübniß aufſetzen, und die gehäuften Klagen als wie eine 
Gerber⸗Sau von uns ſpeien müſſen! So iſt es! Kreuz, 
Jammer und Elend find drei Windhunde, von welchen dem 
flüchtigen Haſen des menſchlichen Geſchlechts immer nach⸗ 
geſetzt wird. Sobald uns nur der Feuermörſer des 
mütterlichen Leibes an die Contrescarpe dieſer Welt 
ſchmeißt, ſo laſſen wir ſchon auf der Chitare unſers 
Mundes einen Angſt⸗Triller nach dem andern hören. Je 
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mehr das Kalbleder unſerer Jugend über den Schuſterkiſen 
der bald verfloſſenen Jahre gezwecket wird, deſto mehr 
wird der Fuchspelz unſers Vergnügens von den Motten 
der Unruh gefreſſen, die Klpſtirſpritze unſerer Augen zu 
Thränen, und die Maultrommel unſerer Lippen zum 27 ö 
Geſchwarr derer Seufzer gewöhnet. 

Und wenn wir uns lange genug als die Mai⸗Katzen 
auf dem Feuer⸗Herde dieſer Welt gewärmt, fo kommt end⸗ 
lich der abſcheuliche Koch, der Tod, und wirft uns wie die 
polniſchen Krebſe in den Keſſel des Grabes, da denn die 
Würmer⸗Communitaet an den Braten unferer Glieder fo 
lange ferculiret, bis keine Portion vor ſie übrig bleibt. 

Ach! was iſt denn bei ſo geſtallten Sachen unſer Leben? 
Ein baufälliges Strohdach, welches von dem geringſten 
Winde zerlumpet und zerflädert wird. Ein Rebhuhn, 
welchen der Jagd⸗Zeug⸗Meiſter des Todes alle Stunden 
und Augenblicke die Mordflinte vor den Schnabel leget. 
Eine Theer⸗Buttel (i. e. Schmier⸗Mäſte), welche bald da 
bald dorthin gekollert und geworfen wird. Ein Eierkuchen, 
der in der Pfanne des Elendes geprützelt, von den be⸗ 
ſchmierten Händen des Unbeſtandes herumgeriſſen und 
geworfen, zwiſchen den Backzähnen des Todes aber gefreſſen 
wird. Wie ſollte denn der Menſch ſich entbrechen, gleich 
zu ſeyn einem von Jammer und Schmerz gedruckten Dudel⸗ 
Sack, und wie ſollte er nicht die Ueberſchrift führen: 


Dum tangor angor modulor. 
So läßt durch Druck und Zwingen 
Das ſtets gedrückte Herz ein Trauergetön erklingen, 


So ich aber in dem Bienenſtock dieſer Welt den ganzen 
Schwarm mühfeliger Menſchen überhaupt mit einem kläglich 
lautenden Dudelſack zu vergleichen Urſach habe, ſo hoffe ich 
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nicht Unrecht zu thun, wenn ich mir dieſe hochanſehnliche 
Trauer⸗Assemblèe unter dieſem Sinnbilde vorſtelle. 

Ich ſehe ſo viele anſehnliche Patres fulgidissima ec- 
vlesiae candelabra in fo. großer Betrübniß vor mir ſtehen, 
daß eines jeden Angeſicht ausſiehet, wie ein Schornſtein, 
aus welchem eine Diebeshand die hinken und Knack⸗ 
würſte gemauſet. 

Ich ſehe ſo viel anſehnliche Männer aus dieſer Gemeine, 
als einen umgefallenen Eſſigkrug. Ja, ich ſehe ſo viel ehr⸗ 
bare Frauen und Jungfrauen, die wie ein begoſſener Hund 
ausſehen, der vor Schaam den Schwanz zwiſchen die Beine 
faſſet. Alle Klagen und Seufzer aber, ſo cine Sarabande 
nach der andern auf den Tummelplatz ihrer Lippen tanzen, 
klingen in meinen Ohren nicht anders als ein kläglich lau⸗ 

tender Dudelſack, weil ein jeder unter ihnen den frühzeitigen 
Tod, des in den Mäuſekaſten des Sarges von dem allge⸗ 
meinen Menſchen⸗Fänger, dem Tode, eingeſperrten Weiland 
Ehrwürdigen Patris Spiridions beklaget, und mich deucht, 
daß die fleiſcherne Pfeife ihrer Lippen jetzo dieſes von ſich 
hören läßt: Dum tangor angor modulor. So muß durch 
Druck und Zwingen bei uns, ein Thränen⸗Ach! und ſtarkes 
Schlucken klingen. 

And gewiß, ſo jemals die Zwittwer⸗Saat der Schmer⸗ 
zen die Compagnie Spuhlwürmer gerechter Klagen abzutrei- 
ben vermögend geweſen, ſo iſt außer Widerrede der Anblick 
gegenwärtiger Leiche kräftig genug, als eine wohlbereitete 
Seifpille, den Maſtdarm unſers Herzens zu eröffnen, und 
als eine Klyſtir⸗Spritze unſern Augen einen offenen Leib 
zu machen. i 

Gewiß werfen wir unſere Augen auf unſern erblaßten 
Mitbruder, ſo wäre es kein Wunder, wenn wir ein halbes 
Bataillon Seufzer aus der Corps du garde unſeres Mundes. 
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marſchiren ließen, weil es der Qualſter ſeiner Meriten, 
der fauſtdick auf ihm lag, von uns erheiſcht. Dieſer 
Mann war in feinem Leben eine Vackpfanne, in welcher 
alle Tugenden wie Eier geſchlagen waren, und wie eine 
Potage-Schüſſel, in welcher der Koch ſeines chriſtlichen 
Eifers das weiße Hühnerfleiſch der Andacht, das Schöpfen⸗ 
fleiſch der Leutſeligkeit, die rothen Krebſe feuriger Liebe, 
die Morgeln der Keuschheit, die Peterſilienwurzel der 
Aufrichtigkeit zugerichtet, und mit der polniſchen Suppe 


täglicher Ausübung übergoſſen hatte. ae 320 
Seine Frömmigkeit machte, daß er wie ein Baumölskopf 
bei hellem Mondſchein glänzte, und ſie war ein Riegel 
vor dem Schweinkoben ſeines Herzens, welcher verhinderte, 
daß die Ferkel feiner Regung ſich nicht in den Borcande- 
Garten irdiſcher Wollüſte verirren möchten. Er glich in 
tiefem Stück einem Dreckkäfer, denn wie ſich dieſer von den 
Roſen, Lilien, und andern ſtarkrlechenden Blumen, die 
ihm nur Beſchwerung verurſachen, enthält, alſo ſo oft der 
Geruch irdiſcher Wolluſte dem Seligen in die Naſenlöcher 
ſeiner Begierden aufſteigen wollte, vergrub er ſich in den a 
Pferdemiſt ſeines geiſtlichen Ordens, und erwählte viel 
lieber das Trankfaß freiwilliger Armuth, und die Haus⸗ 
laterne der Einſamkeit, als die ſtarkriechende Balſambüch ſe 
der Welt, und die Schwammdoſe der Eitelkeit, daß man 
daher zu ſeinem billigen Nachruhm auf ſeinen Sarg die 
Worte ſetzen kann, die jener ſinnreiche Kopf über einen 
Oreckkäfer ſchrieb: Suavis fugit odor. Ich lobe höher 
meinen Miſt, als was aus jeder Blüth' und Balſam⸗ 
ſtaude fließt. Gleichwie aber der Branntweinkeſſel ſeines 
Herzens durch das Feuer ſeiner Frömmigkeit erhitzt war, 
alſo tröpfelte alle Stunden und Augenblicke der Praß 
feines Amtseifers über feine Zuhörer. Ach! ich erzittere 
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wie, ein Pferdehaar an einem Fiedelbogen, wenn ich be— 
denke, wie das Luſthaus unſerer R. Ch. (Religion) Kirche 
an ihm einen gewaltigen Ständer verloren. Er brannte 
in feinem, Leben für Eifer, wie ein alter Strohwiſch, fo» 
bald er nur hörte, daß eine ketzeriſche Fledermaus ſich 
unterſtehen wollte, den Speck unſers Glaubens, und das 
feine haſpeliſche Garn unſerer fruchtbringenden Lehre zu 
benagen. Unſere Kirche dröhnte wie eine alte Garniſons— 
trommel, ſo oft er die Seelen der Verſtorbenen, als 
friſche Pfingſtfladen, auf die Schaufeln dieſes Meß⸗Altars 
legte. 

Da ſtand er vor lauter Andacht wie ein Auerhahn 
in der Faltze, und als ein ſteinerner Wegweiſer entzücket. 
Wollten die Ratten der einreißenden Sünden den 
Rahm heilſamer Ordnungen, die Butter wohlhergebrachter 
Gewohnheiten, und den Ziegenkäſe des guten Vorſatzes 
benaſchen, ſo erhob er ſeine Stimme wie ein altes Wald⸗ 
horn, worauf kein Mundſtück ſtecket, und der Schweinhirte 
ſeines Eifers hörte nicht auf, den Mehlſack unſers Herzens 
ſo lange zu beklopfen, bis das feine Kuchenmehl ſchuldigen 
Gehorſams zu ſtauben anfing. 

Ja, in dieſem Stück können wir uns den ſeligen Herrn 
Pater nicht anders als einen Flegel vorſtellen, womit er 
die Ehren dergeſtalt geſchlagen, daß die darin ſteckende 
Frucht ausgetrieben wurde. 

Ein Flegel war er in ſeinem Hauſe, ein Flegel in 
der Kirche, weil er überall die Hirſekörner des Guten 
aus dem Herzen ſeiner Zuhörer herausbrachte, damit der 
in Milch gekochte Hirſebrei des wahren Ehriſtenthums in 
der täglichen Ausübung gekocht, mit der braunen Butter 
eines billigen Ruhmes aber begoſſen werden möchte. 

Daher er, ſo oft er in ſeiner Kutte als in einen 
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jener ſinnreiche und gelehrte Mann über einen 
ſchrieb: Elicit Fructus! Dieſes Flegels Schla und 
Zwingen kann auch aus dürrem Stroh erwünſchte Früchte 
bringen. Dieſes deſto mehr zu befördern, war der (Gr 
neralgewaltiger) ſeiner Behutſamkeit, und der Profos 
ſeines geiſtlichen Gelübdes alle Tage zu Beine, wenn 
etwa ein maroder Bruder feiner menſchlichen Schwachheit 
aus der corps de garde ſeinen flüchtigen Reißaus nehmen 
wollte, um ſolchen zu fangen, und durch die Spitzruthe 
täglicher castigation laufen zu laſſen, damit er ſeine Zu⸗ 
hörer mit der Laterne guter Exempel durch die Schwein⸗ 
ſtraße der Welt richtig durchführen möchte. Er ergriff die 
Zahnbrecherſtange guter Gelegenheit, ſo es ſich thun ließ, 
auch wenn er mit ſeinen geliebten Zuhörern in der Schenke 
mit chriſtfreudigem Herzen beim Trunke war, ihnen die 
Ausübungen der Tugenden beizubringen. Er mahnte fie 
an zur Freigebigkeit, wenn er durch das hellgeſtimmte 
Klopfen des Kannendeckels die Loſung gab, ihrem Seelen⸗ 
hirten ein friſches einzuſchenken er hielt ſie ſo vielmehr 
ab von der Trunkenheit, und trank lieber ſelbſt die Humpen 
aus chriſtlichem Mitleiden aus, als daß er die Schweine 
ihrer Stimme in einige dösordre wollte kommen laſſen, und 
hierbei ließ er die erbaulichſten Reden, als ein erbrauſender 
Brunnenkeſſel, ſo lange von ſich hören, als es der Wind 
ſeiner Vernunft zulaſſen wollte, und wenn die Bremſen 
einiger Grobheit ſich bei ſeinen Zuhörern hören ließen, 
ſo war die Fliegenpeitſche ſeiner Vermahnung beſchäftigt, 
ſolche zu ſchlichten, und die ſpitzige Swuſter⸗ Ahle feiner 
geiſtlichen Autorität ſtach alsdann den Pechdraht der Höf- 
lichkeit durch das Ochſenleder der ehrbaren Geſellſchaft bei 
welchen allen der Rettigſaamen feiner Lehren fo kräftig 


Nothſtall trat, die Worte zu feiner Loſt ng führte, welche 
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wirkte, daß ohne Unterlaß die Rülpſe und Winde des 
guten Andenkens aus dem Rachen des Herzens aufſtießen, 
und den aufdringenden Geruch des Wohlverhaltens von 
ſich gaben. Erkühnte ſich etwa der dickhäutige Eſel der 
Verſtockung das Kleegras feiner Geduld abzufreſſen, fo 
war unſer Pater Spiridion ein rechter Schwein = gel. 
Ich will fagen, er hat zwar an dem Bauche die ſanften 
Haare der Leutſeligkeit, auf dem Rücken ſeiner Worte 
und Werke aber ſpitzige Stacheln, welche ſich öfters durch 
Hand und Mund zu Schrecken der Gottloſen äußerten. 
Die Liebe zu ſeinem Orden machte ihn zu einem Büffel⸗ 
Ochſen, der auch das Allerſchwerſte ſich nicht zu unter⸗ 
nehmen ſcheuet; die Geduld aber, mit dem Honig eines 
guten Erfolges begoſſen, ſtellte ihn vor als einen Eſel, 
der nicht allein den Mehlſack ſeines Amtes ohne Murren 
trug, ſondern auch mit der Peitſche übler Verurtheilung 
gern vorlieb nahm, wiewohl er dennoch nicht unterließ, 
als ein wachſamer Schafreckel, ſeine Heerde anzubellen, 
und als ein mit offenen Augen ſchlafender Hafe, ſowohl 
Tags als Nachts das Wohlſeyn ſeiner Zuhörer zu befördern. 
Seine Keuſchheit zitterte wie ein Zickelſchwanz, ſo 
oft ſeine Köchin ſich vor ihm im Hemde präſentirte, und 
feine Schamhaftigkeit befahl ihm alsdenn das Licht aus⸗ 
zulöſchen, und ſich auf's Geſicht zu legen. In Summa, 
unfer Pater Spiridion blies ſowohl mit dem Blas⸗Balken 
ſeines Mundes als auch mit dem Feuerwedel guter Exem⸗ 
pel die verloſchenen Tugenden ſo gewaltig, daß die Fun⸗ 


ken ſeines Nachruhms ihm anjetzo billig um das Casquet 


feiner Ohren herumfliegen, ja der Weiber-Pelz feines 
Lebens war mit den Läuſen löblicher Tugenden, und 
die Bettſtelle feines Verhaltens mit den Wanzen rühm⸗ 
licher Eigenſchaften reichlich beſetzet. In ſeiner Andacht 
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brannte er wie ein Grenadier-Lunte. In Haltung feiner 
Regeln war er fo zäh, als Ochſenleder. In Geſellſchaft 
ſo lieblich, als ein Wurm in verfaultem Ziegen-Käfe. 
In der Kirche fo ehrbar, als eine Kraß- „Bürſte. Bei 
ſeinen Horis ſo fleißig, als wie ein Schaafreckel beim 
Ochſen⸗Knochen, in der Keuſchheit aber, wie ein abge⸗ 
richteter Stadt-Bulle. Aber ach leider! der ganze Plunder 
feiner ruhmvollen Meriten lieget nunmehro in dem ſchmutzi⸗ 
gen Rinnſteine des Todes; da liegt nun unſer lieber 
Herr Pater, wie der ſteinerne Weih-Keſſel, der vor eini⸗ 
gen Tagen aus der Mauer gefallen. Die Wehmuth 
will mir das Rauchfaß des Ofenloches meiner Kehlen 
vermahnen, und die Traurigkeit will mir ſchon den Hahn 
aus dem Zapfloche meiner Augen ziehen, die Schind⸗ 
Mähre meiner Rede⸗Kunſt beginnet zu ſtolpern, ja die 
Chalope meiner Worte ſtecket ſchon ſo tief in der Miſt⸗ 
pfütze der Betrübniß, daß ich vor übergroßem Leid nicht 
von der Stelle kommen kann. Daher laſſen wir den 
Pater Spiridion als eine Katze ſo lange im Winkel⸗Heerde 
ſitzen und wärmen, bis der heilige Xaverius ſich dermal⸗ 
einſt ſeiner erbarmet, und mit der Zange ſeines Ver⸗ 
dienſtes aus dem Secret des Fege-Feuers heraus ziehet. 
Nur dieſes will ich noch ſagen, daß wie die Laxatio 
ſeiner Tugenden uns von ihm in ſeinem Leben unzählige 
Stuhl⸗Gänge rühmlichen Verhaltens gegeben, jetzo auch 
das Schnupftuch des Todes den Rotz eines fetten Schmau⸗ 
ſes an ſeinem Begräbnißtage uns gönnen will, an wel⸗ 
chem wir den Rauch der Betrübniß mit der kalten Schale 
des Troſtes werden abſpülen, und das glimmende Dacht 
unſeres Herzens mit vollem Strom erſäufen können. 
Ihnen aber, hochwertheſte Auweſende! läſſet das Trauer⸗ 
Haus die Graupen-Grütze der Dankſagung Scheffelweiſe 
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durch meine Wenigkeit zumeſſen, daß fie den Bruftlatz 
dieſes Leichenbegängniſſes mit dem weißen Haafen-Zutter 
ihrer angenehmen Gegenwart auszufüttern belieben laſſen. 
Es wünſchen daher die Leidtragenden, daß der heilige 
Fabian die Tabaks - Pfeife ihres Lebens mit dem Knaſter 
des Wohlergehens feſte ſtopfen, und die Loos⸗Kanne ihres 
Zuſtandes mit dem Gießnapf beharrlichen Glückes an- 
füllen möge. 5 ö f 
Mir aber bitte ich zu erlauben, daß ehe die Deichſel 

meines Lebens ſich von ihnen wendet, ich unſerem lieben 
Pater Spiridion zu Ehren, der ſowobl in ſeinem Leben, 
als auch jetzt nach ſeinem Tode die Reis⸗Grütze unſers 
Herzens mit dem Kanal vieler Gutthaten hat beſtäumet, 
eine Grabſchrift zu flets währendem Andenken ſetze. Ich 
erwähle hierzu die Ueberſchrift, die der ſinnreiche Cyrelius 
über ein geſchlachtet Maſt⸗Schwein ſetzte: Multum in fu- 
nere prodest. a Ro 

Hier liegt Spiridion, ein Zeug⸗Haus aller Wunder, 
Ein Leuchter, der das Licht, trotz der Laternen wies, 
Ein ſtarker Haferſack, in welchem ſich der Plunder, 
Von Andacht, Frömmigkeit, und Keuſchheit ſtopfen ließ. 
Hier liegt Spiridion, ein Reckel in dem Bellen, 
Ein Ochs in Müh und Fleiß, ein Flegel in dem Maul, 
Ein Eſel in Geduld, und der in allen Fällen 
So gut und wendig war, trotz einem Karren-Gaul. 
Hier liegt Spiridion, der ſich bisher gemäſtet, 
Nun ſticht des Todes Hand, das fette Maſtſchwein ab. 
Die Seele wird davor im Fegfeu'r geröſtet, 
Den Körper pöckelt man in dieſes finſtere Grab. 
So ſchlaft Spiridion, er mag auch immer ſchlafen, 
Uns gnüget, daß der Tod bei dein gemäſten Schwein 
Ein fettes Toden⸗Mahl uns lebend will verſchaffen, 
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Der Marſchall ladet uns bereits zum Schmauſe ein. 
Schlaf nun, Spiridion, wir eilen ſchon von hinnen 
Und fordern Wein und Bier als unſern Trauerlohn. 
Es ſoll der Thränen⸗Guß uns längs dem Barte rinnen, 
Du kriegſt doch nichts davon, ſchlaf nur Se 
Finis Coronat Opus. N 


Pſalm eines angehenden Schauſpielers. 


Mit inbrünſtigem Gemüthe trete ich vor dein Angeſicht, 
erhabene Göttin Thalia. Meine geſchminkte Perſon träuft 
von köſtlichen Salben; abgeſchoren find mir die Haare, 
wie einer Ziege, die da weidet auf dem Berge Gilead. 
Meine Backen ſind wie die wachſenden Granatäpfel; ihre 
Farben kannſt du greifen. Königlich iſt mein Anſtand, 
wie der des Thurms auf Libanon, der gegen Damaskus 
ſteht. Höre mich, Göttin; ich öffne die Lippen, und vor 
meinem Schreien erbeben die Säulen deines Tempels. 

Nimm mich in Schutz bei allen Anfechtungen, die 
mich bedrohen im neuen Wandel. Vernichte die boͤſen 
Anſchläge derer, die ringsumher meine Worte und Ge⸗ 
berden belauern, daß ſie nicht unzüchtiglich pfeifen, wenn 
ich meine Stimme erhebe und meine Gliedmaßen ſich be⸗ 


wegen. Gib ihnen Verſtand und Einſicht, daß fe mir 
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fröhlich nachjubeln, wenn ich von hinnen weiche, daß fie 
in Rührung zerfließen, wenn ich den künſtlichen Tod ſterbe. 
Mache zu Schanden alle Ränke der Bundesgenoſſen, 
ſo gegen mich geſchmiedet werden in der Rüſtkammer. 
Verleihe mir Klugheit in meinem Geſchäfte; gib Reinheit 
meiner Stimme, und flärfe du die Nerven meines Ge⸗ 
dächtniſſes, daß meiner nicht ſpotten die Philiſter (Par⸗ 
terriſten), noch über mich komme das Zürnen Sfraels. 
Senke Geduld und Langmuth herab auf den, der vor 
mir ſitzt im engen Gemach unter der bretternen Wölbung, 
daß er mir treulich beiſtehe in Angſt und Nöthen, wenn 
die Gedanken von mir ſcheiden, und mir der Odem ver⸗ 
gehen will. Denn er iſt die Stütze des Tempels, wir 
ſind das Echo ſeiner Worte, und alle deine Prieſter hat 
er in feiner Gewalt. Sela! — f 


Curio ſa und Anekdoten. 


Ein Dichter unterſchrieb ſeinen Gedichten: „Für die 
Nachwelt!“ — Der Brief wird ſeine Adreſſe nicht er⸗ 
reichen! rief ein Leſer. hr ’ 


Ein Verſchuldeter lag auf dem Sterbebette: „Ach! 
— ſeufzte er vor feinem Arzt, lebte ich nur fo lange, 
um meine Schulden bezahlen zu können!“ — Herr, 
verſetzte der Arzt, wollen Sie denn ewig leben! — 


„Mein Herr iſt dieſen Morgen geſtorben je fagte Jo⸗ 
bann mit wichtiger Miene; — er will es aber noch nicht 
wiſſen laſſen.“ 
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Carl IX. wußte falſches Geld ſo künſtlich zu prägen, 
daß er ſogar Kenner täufchte. „Es iſt ein wahres Glück, 
äußerte ſich darüber der Karma v. L, a: ER ira 
Ne e kann!“ 8 

N rs gen 

Beim Einzug des Grafen von Artois x rm 
1814, rief eine Frau unter lautem Schluchzen: „Gott⸗ 
lob, unſere Kinder werden nun alt ſterben! 14 9 


Ein Geiſtlicher wurde zu einer alten, hen Dame 


gerufen, die unter andern klagte, ſie ſey an den Augen 
krank und ſehe Alles doppelt: „O, tagte” er, mL 
zählen Sie doch geſchwind Ihr Geld.“ 9 

Einem i in Hochſchottland elenden Ente wurde 
Butter vorgeſetzt, worin viele Haare waren. „Frau 
Wirthin, ſprach er, geben Sie mir die Butter auf einem, 
und die Haare auf einem andern Teller; ich will beides 
ſelbſt miſchen.“ N 


Von Neuton, dem Coloß in der Welt der Denke 
und Forſcher, der auch, als Hageſtolz, nie, wie er fagte, 
das Gebot der Keuſchheit übertreten hatte, ſagte Jemand: 
„Nun, ſo war er in der reinen Jungfrauſchaft nn fo 
groß, als in der Mathematik. * 


Ein Zeitungsſchreiber N. pflegte beim Nachweiſen 


auf frühere Artikel zu ſetzen: Siehe oben! Ein Spöt⸗ 


ter meinte: Es ſey richtiger: Siehe unten! Denn, 
dieß bezeichne den Gang, den ſeine Sudeleien nähmen. 


0 NW 
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„Liebe Kinder,“ fagte einſt der Pfarrer S., „wenn 
ihr das Fluchen nicht meidet, werdet ihr, hol' mich 
der T., nicht in den Himmel kommen!“ 


Man fragte einſt die Frau von Murville, wie 


alt ihre Mutter, die Schauſpielerin Ar nould ſey? 
„Ich weiß es nicht, ſagte fie; aber mit jedem Jahre 
verjüngt ſie ſich; geht dieß ſo fort, werde ich bald älter 
ſeyn, als ſie! 


„Herr Ph. liebt ſeine Gattin ſo zärtlich, daß er in 
der Leſegeſellſchaft alle Kupferbilder aus den Journalen 
der Moden ausſchneidet, um ſie daheim damit zu be⸗ 
ſchenken.“ 


Als Peter, der Große, in Frankreich einen Höfling 
bemerkte, der jeden Tag ein anderes, modiſches Kleid 
trug, ſagte er: „Dieſer Edelmann ſcheint mir ſehr un⸗ 
zufrieden mit ſeinem Schneider zu ſeyn!“ 


Jemand, der witzig ſeyn wollte, hatte den Einfall, 
zu behaupten: „Der Herr Stadtſchreiber in N. könne 
nicht ſchreiben und nicht leſen“ — und hatte Recht. 


Ein Adelicher war unglücklich verehlicht. Seine Haus⸗ 
megäre ſtarb. Bald freite er wieder. Johnſon rief 
aus: „„Dieß iſt der Triumph der Hoffnung über die 
Erfahrung!“ s 

Bibl. d. Frobſ. N. F. v. 11. 3 
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„Waͤre meine Gattin nicht noch zu note Zeit ge⸗ 
ſtorben, ſo hätte ich mich in's Grab gelegt. Der bod 
iſt's alſo, dem ich mein Leben verdanke!“ 


„Ich kann, ſagte ein Gatte zur Gattin, deine Ge⸗ 
witterfurcht, mein Engel, gar nicht begreifen ein Rn 
nerwetter fürchtet das andere.“ 5 


Es iſt eine alte ſprüchwörtliche Sesam in Sat 
Gegenden Deutſchlands üblich, nämlich, einer in guter 
Hoffnung ſich befindenden Frau mit den Worten zuzutrinken: 
„Hänschen im Keller!“ f 

Ein Weinhändler, der in fn Geſchaften auf Reifen 
ging, kam auch nach Frankfurt a. Main, und war dort 
an ein bekanntes Handelshaus empfohlen worden. 

Er wurde von dem Kaufmann zu Tiſche geladen, 
wo er eine große Geſellſchaft fand. Die Wirthin war 
ihrer Niederkunft nahe, und bei dem Diner brachte ein 
Hausfreund dieſer die Geſundheit aus: 

„Hänschen im Keller!“ 

Der Reiſende hatte ſie nie gehört, und verſtand: 
„Hänſels Keller,“ ein ihm bekannter Weinhändler in 
einer andern Hauptſtadt Deutſchlands. 

Ohne Arg griff er alſo auch zu en Glaſe, und 
tagte: 

„O, da muß ich mittrinken! In 5 Hauſe babe 
ich viele Freundſchaft genoſſen.“ 
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Noch einige e aus „Eil SER in 
der Unterwelt.“ 


Von Ernſt Ortlepp. 


Noch ungedruckt. 


Dritte Hiſtor ie. 
Wie Eulenſpiegel feine Eltern wieder ſiebt. 


Als Till nun in dem Saale war, 
Da ſah er gleich ſein Elternpaar; 
Die ſchrieen beid' verwundert ſehr: 
O theurer Sohn wo kommſt du her? 


Sprach Till: Wer haͤtt's gedacht, gewollt, 
Daß ich Euch wieder treffen ſollt'! 

Doch hier in dieſem Höllenſaal 

„Da iſt mir Alles ganz egal!“ 


Die Mutter ſprach mit weichem Ton! 

„Ich liebte dich, mein lieber Sohn!“ 
Der Vater ſprach: Du Galgenſtrick! 

Geh' weit ſogleich von mir zurück. 
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Till ſprach darauf mit Redemacht; 

O Vater, Ihr habt mich gemacht, 

Und — ſcheert Ihr Euch auch nichts darum — 
So war doch dieß von Euch ſehr dumm! 
Was habt Ihr einen Sohn geſtellt 

In die bekannte Oberwelt, 

Wo ohne Geld kein einz'ger Mann 
Erträglich exiſtiren kann? 

Ihr habt nach Euerem Erblaſſen 

Mir nur ein Häuslein hinterlaſſen, 

Drauf laſtete ſo mancher Gulden 

Von großen unbezahlbar'n Schulden. 

Ihr habt mich friſch drauf los gemacht, 
Und Euch gar nichts dabei gedacht; 

Frugt nicht: „Wie mag das Kindlein leben ? 
Ihr habt gemeint, das wird ſich geben, 
Doch hat es ſich gegeben nicht! 

Ich blieb der allerärmſte Wicht, 

Und mußt' in allen meinen Tagen 
Durchwinden mich und nur durchſchlagen * 
Der Vater ſprach mit weicherm Ton: 
„Du mein herzallerliebſter Sohn, 
Du biſt im Reden gar nicht faul, 

Und haſt ein ganz abſcheulich Maul 

Doch dieſes weiß ich dir zu ſtopfen, 

Werd gleich dir auf die Finger klopfen.“ 
Drauf nahm der Alt' 'nen Hammer her, 
Und klopfte ſeinen Sohn gar ſchwer. 

Der Mutter wackelte das Herz, 

Des Sohn's Schmerz war ihr eigner Schmerz. 
Sie weint am Ende gar; darauf 7 
Hört gleich der Zorn des Vaters auf, 


37 


Und Till ſah nun gerad’ und krumm 
Sich in dem weiten Saale um. 


Vierte Hiſtoria. 


Beſchreibung des hölliſchen Saales, in 
welchem ſich Eulenſpiegel jetzt amüſirte. 


Den Saal beſchreiben muß ich jetzt, 
In welchen Till ſich ſah verſetzt, 

Es war ein mächt'ger weiter Saal, 
Der faßte eine große Zahl. 

Schon impoſant war jenes Thor, 

Wo die zwei Flammen branni'n davor. 
Sogleich wenn man nun trat herein, 
Sah rings man einen hellen Schein, 
Der Allen in die Augen ſtach, 

Die je beſuchten dieß Gemach. 

Wenn man hereintrat, ſah man gleich 
Ein ſchönes, hohes Säulenreich; 

Die Säulen mochten theils von Stein, 
Und theils von Stahl und Eiſen ſeyn; 
Oenn alle glüheten gar ſehr, 

Als ob viel Feu'r dahinter wär. 

Auch gab's im Saal der Oefen viel, 
Die trieben all ihr luſtig Spiel, 
Dieweil der Satan ohne Stolz 

Konnt' ſag'n: „Mir fehlt es nicht an Holz.“ 
An hundert Oefen glühten fort 

Bei Tag und Nacht an dieſem Ort, 
Und Jeder, der ihn'n nahe ſtand, 
Sich Buſen oder Steiß verbrannt. 
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Doch einer weichlichen Natur un 
Paſſirte ſolches Unglück nur; Ne 
Wer halbweg ſtark an Knochen war, 
Der blieb geſund dort immerdar, 

Auch Till hielt hier ganz tapfer ſich, 

War gleich die Hitze fürchterlich. 

Ihm kam es wie ein Dampfbad vor; 
Anfangs erſchrickt man zwar davor; 

Doch wenn man iſt daran gewöhnt, 

Man ſich gar bald damit verſöhnt, 
Ja, ſpäter findet man's bequem, | 
Und ſelbſt am Ende angenehm. Var 
Die Kälte hatte auf der Erd’ 207 
Schon Tillen manchesmal beſchwert; 


Drum war ihm dieſer Saal ſchon recht, 


Denn eingeheizt war dort nicht ſchlecht, 
Und ſeine hitzige Natur N 
Vertrug ſehr gut die Temperatur. 

Wenn's nur dabei geblieben wär'! 0 
Doch kamen bald zwei Kerle herr, 
Die waren Kammerdiener dort; 
Und ſprachen: Till, begebt Euch fort! 
Denn nach dem Reglement dürft Ihr 
Für jetzt nicht länger bleiben hier 
Der Teufel, unſer hoher Herr, a 
Nahm in Affektion Euch ſehr, 

Wie Ihr noch künftig werdet fehnz 

Doch heute müßt Ihr weiter gehn. 

Der Vater Tillens heulte ſehr 

Und ſeine Mutter noch viel mehr, 

Als Till mit ſchwerem ſaurem Tritt 

Das nächſte Höllenthor durchſchritt. 


Fünfte Hiſto ria. 


Till findet in einem andern Saale 


Seiltänzer. 


In einem Saale jetzt er ſtand, 

Allwo ein Seil war ausgeſpannt, 
Drauf ging ein Gaukler hin und her, 
Der faſt ſich konnt nicht halten mehr. 
Er ſprach herab zum Publikum; 

Doch Niemand ſah man um und um. 
Bald ging er ruhig mit der Stang', 
Bald ſchien er keck, bald ſchien er bang, 
Er hing am Arm bald, bald am Bein, 
Und ſchien ſchon halb gefall'n zu ſeyn, 
Doch immer ſchwang er auf ſich wieder, 
Und ſang dazu noch luſt'ge Lieder. 
Bald nahm er gar fein Töchterlein, 
Das war ſehr zart und war ſehr fein, 
Mit ſich nun auf das Seil hinauf, 
Die mußte halten gleichen Lauf. 
Drauf knüpfte noch der boͤſe Mann 
Aus Vorſicht manche Knoten an, 
Und band das arme Töchterlein, 
Das dazu fauchzte, an fein Bein, 
Worauf er's wieder hängen ließ; 
Gar ſchrecklich anzuſeh'n war dieß. 
Von Ratt'n und Mäuſen ein Gequick 
Klang bei dem Artus als Muſik, 
Und eine Teufelin ging rum 
Mit einem Tell'r beim Publikum. 
Doch weil kein Publikum da war 


einen 
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Und auch das Geld entſetzlich rar, 

Da kam trotz allem Bitt'n und Schrein 
Kein Kreuzer in dem Teller ein. ; 
Till'n graust' es mächtiglich darob, 
Daher er eiligſt ſich erhob, N 
Und wanderte zur nächſten Thür 


Wo eine Schlange ſtand dafür. 


Sechste Hiftoria. 8 
Till unterhält ſich mit einer Schlange. 


Die Schlange ſprach, und ziſcht' dazu: 
„Geht nur herein in guter Ruh, 

Mein lieber allerbeſter Schatz; 

Ihr ſeyd hier ganz an eurem Platz! 

Wir beide find der Dummheit Feind; 
Darum iſt ein's des andern Freund; 
Wenn ich Euch etwas helfen mag, 

Ich ſteh' zu Dienſten alle Tag!“ 
Sprach Till: „Mein guter, gnäd'ger Herr, 
Ihr ſeyd geſcheidt und klug gar ſehr, 

Ihr könnet ſchmiegen Euch und biegen, 
Und herrlich in dem Staube kriechen. 

Ihr pfeift zwar etwas auf der Lunge, 
Doch habt ihr eine ſchöne Zunge. 

Ihr ſeyd gewiß der größte Held, 

Weil Ihr verſteht den Lauf der Weltz 
Mit einem Wort, Ihr ſepd wohl fein, 
Und laßt krumm für grade ſeyn, 

Ich möcht' gern aus der Höll' heraus, 
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Und weiß doch nicht, wo ein, noch aus. 

Viel weiter möcht' ich hier nicht geh'n, 

Und Schlimmeres noch vor mir ſeh n, 

Dieweil ich ſchaute ſchon zu viel, ; 


Was meinen Augen nicht gefiel!“ 


Die Schlange ſprach mit lauterm Ton 
Und faßt' Till'n bei der Ambition: 
„Ihr ſchlugt Euch durch ja in der Welt, 
Und wenn's auch hier Euch nicht gefällt, 
Es kommt nur auf den Eintritt an, 
Ihr ſeht, was Tauſende nicht ſahn; 
Und ſchwitzt ihr auch etwas dabei, 

Das iſt Euch, denk' ich, einerlei.“ 
Sprach Till: Ihr ſeyd ein gutes Thier; 
Drum gönnet mir die Flucht von hier! 
Dieweils mir hier ſehr ſchlecht gefällt; 
Möcht gern zurück zur Oberwelt!“ 

Die Schlange ſagte darauf: Nein, 

Mein lieber Freund das kann nicht ſeyn; 


Ich ſelbſt, ich bin kein guter Chriſt 
Ich lieb' dich zwar ob deiner Liſt; 


Doch muß ich dich beim Leibe faſſen, 
Und darf dich nicht von hinnen laſſen. 
Wir machen ein Geſchäft vielleicht, 


Noch ehe dieſes Jahr verſtreicht; 


Jedoch in dieſem Augenblick 

Biſt du gerad' im Ungelück; 

Da muß ich dich ein wenig drücken, 

Von vornen und von hinten zwicken; 5 
Du weißt ich führe Gift im Rachen, 
Womit ich dir kann Schmerzen machen; 
Drum, willſt du nicht geſtochen ſeyn, 
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So geh’ durch dieſes Thor herein!“ 
Till ging, ward auch der Weg ihm ſchwer, 
Weil er ſich konnt' nicht weigern mehr; 
Die Schlange züngelte auf ihn 

Mit einer ausdrucksvollen Mien' 

Und ſpie auch böſes Gift herfür, 

Drum ſchritt er durch die neue Thür. 


Steben te Historie 
Till beſucht den Saal, wo die Sgnelver ſitzen. 


Till trat in einen Saal hinein, 

Da ſaßen lauter Schneiderlein je 
Auf einem Feuerpoſtament, et 
Das ihn'n den Hintern ganz verbrenne 
Die nähten alle Feuerkleider ME 
Mit großem Fleiß und ſeufzten leider 


Dabei ſo manches Weh und aich!!! 
Faſt einem jeden Stiche nach. 
Der Satan hat ihn'n aufgetragen EN 


Sie follten Uniformen machen 

Für ſeine hölliſche Armee, 

Und dieſe Arbeit that ſehr weh. 

Denn alle Nadeln war'n von Stahl 

Und glühten feurig allzumal; BIER 

Es ſchmerzte fehr auch das Gewand, 

Was Jeder hielt in ſeiner Hand, 

Das Tuch das brannte lichterloh, 

Sie wurd'n der Arbeit gar nicht froh; 

Denn wenn ein Rock bald fertig war, ö 
f 4 
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* 
Verbrannt er wieder ganz und gar; 
Da mußten ſie von vorn anfangen, 
Um zu dem Ziele zu gelangen. 

Doch dieſe hatten es noch gut; 

Ein Theil ſaß in viel ärg' rer Glut; 
Die nähten nicht, die wurden genäht 
Und kriegten Stiche früh und ſpät. 


Es ſaßen Beuflein hinter ihnen, 5 


Und auch vor ihn'n mit luſt'gen Mienen, 
Die ſtach'n ſie, daß ſie ſchrieen laut, 
Mit Feuernadeln in die Haut, 

Die ſie vorher trotz Fleh'n und Bitten 
Mit Meſſern hatt'n entzwei geſchnitten, 
Und ſie zuſammen nähten dann; 

Und das fing ſtets von vorne an. 
Sie warf'n im Leben hinter die Hölle, 
Drum ſaßen ſie auf dieſer Stelle; 

Und weil ſie auf Erd'n die Leut' geſchunden, 
Drum wurden ſie allhier gefunden. 


rr 
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Gretchens Examen. 
Von Hell. 


„Nun, Grete, ſag' einmal,“ frug der Herr Paſtor Splind, 
„Was heißt denn das, daß Gott allgegenwärtig?“ 
Doch Gretchen war nicht gleich mit ihrer Antwort fertig, 

Wie heut zu Tag' es wohl auch oft Erwachſ'ne ſind. 
„Du dummes Ding, das heißt, er iſt 

Zugegen, wo ſich nur ein Ort befindet, 

Er iſt bei Dir, wo Du auch immer biſt.“ 

Mein Gretchen iſt gar klug; das hat ſie bald ergründet. 
„Nun, Beiſpielsweiſe,“ fuhr der Herr Magiſter fort, 
„Iſt er denn in der Kirche?“ — „Herr Magiſter, freilich t« 

„ft er denn auch in Eurem Haufe dort?“ 

„Das will ich meinen,“ ruft das gute Gretchen eilig. 
„Und auf dem Boden?“ — „Herr Magiſter, ja.“ 

„Und in der Scheune?“ — „Warum ſollt' er dort nicht 

i ſeyn.“ 
„Und in der Küche?“ — „Sicher iſt er da.“ 
„Und in dem Keller?“ — „Herr Magiſter, nein!“ 
„Beſinne Dich, im Keller?“ — „Nein, mein Herr 
Magiſter!“ 
„Im Keller, Grete?“ — „Nein!“ — Das war doch gar 
zu toll! 
Die Kinder ſelbſt erhoben ein Geflüſter, 
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Dem Paſtor auch die Krauſe mächtig ſchwoll, 
Es ging der Puls vor Aergerniß ihm ſchneller, 
Er fuhr auf Gretchen los: „Nun ſag', Du Antichriſt, 
Warum er nicht bei Dir im Keller iſt?“ pi 
Und Gretchen ſchluchzt: „Wir ha'n im Haufe keinen 
Keller.“ 


— — — 


Elegie. 


(Auf den frühzeitigen, gewaltſamen Tod einer Martprin 
der Duldung in Hamburg.) 


Ausgelitten hat ſie, ausgerungen, 

Die Vollendete, die Dulderin; 
Von des Todes kaltem Arm umſchlungen 
Liegt ſie da, und all' ihr Leid iſt hin. 


Nehmt an ihrem Wandel ein Exempel, 
Lernet dulden, junge, ſchöne Frau'n! 

Und man wird Euch, in des Nachruhms Tempel, 
So wie ihr, ein Marmor⸗Denkmal bau'n. 


Hört nur ihre traurige Geſchichte! 
Laßt ihr Schickſal Euch zu Herzen geh'n; 
Und Ihr werdet dann im vollen Lichte 
Ihre ſelt'ne Tugend glänzen ſeh'n. 
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Jung und ſchön und fähig, zu erfüllen 
Was nur ihr Geſchlecht veredeln enn = 

Wurde fie durch einen höhern Willen et 
Gattin, — Gott! an was für einen 1 id 


Ihm gebrach zwar nichts an Reiz und Jugend, 
Aber gar nichts hatte er gelernt, 

Und Moral, Religion und Tugend, 
Treu' und Liebe war von ihm entfernt. 


Eſſen, trinken, und, eh' es kaum tagte 
Seine arme Gattin zu bemüh'n, 

War fein einziges Geſchaft; — doch Angle 
Nie die ſanfte Schöne über ihn. 


Ob fie ihm gleich keinen rothen Heller 
Zugebracht; — d'ran war das Schickſal ſchuld, — 

Schafft' er doch nichts an in Küch' und Keller. — 
Doch, auch dieß ertrug ſie mit Geduld. * 


Während ihres ganzen Eheſtandes 
Ließ er ihren Anzug nicht erneu'n; 

Keines Mützchens, Blümchens oder Bandes 
Konnte ſich das arme Weib erfreun. 


Wenn er oft mit ihren Nachbarinnen, 
Gleich mit Schweinen auf der Eichelmaßt, 

Nach den Wollufltrichen feiner Sinnen 
Manchen lieben, langen Tag verpraßt; 


Bracht' er Abends gar noch eine Rotte 


Feiler Buhlerinnen mit ins Haus, 
Und behielt ſie, ſeiner Frau zum Spotte, 
Obendrein bei ſich zum Abendſchmaus. 


Bei ſo einer frechen Entrepriſe 
Hätte manches Weib des Böſewichts 
Beide Augen ausgekratzt; — doch dieſe 
Duldungsvolle Gattin ſagte nichts. 


Für die Kinder, die er mit ihr zeugte, 
Sorgte dieſer Rabenvater nie; 

Ohne daß er ihre Nacken beugte, 
Wuchſen alle auf wie's liebe Vieh. 


Niemals ſchickt' er ſie zur Kirch' und Schule, 
Denn es war ihm völlig einerlei, 

Ob fein Kind verdammt zum Schwefelpfuhle, 

Oder einſt im Himmel ſelig ſey. 


Und auch über dieſen, hell am Tage 
Liegenden, ruchloſen Kaltſinn und 
Bosheitszug ging niemals eine Klage 

Aus der duldenden Gemahlin Mund. 


Ja, ſogar zur Stunde der Entbindung 
Ließ er ſtets das ſchmerzenvolle Weib, 
Ohne alle menſchliche Empfindung 
Hülflos, nebſt der armen Frucht im Leib’, 
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Weder Accoucheur, noch Wehemutter, 8 
Oder was nur irgend nöthig war, 
Ließ er holen; — bot zu Holz und Butter 
Oder Fleiſchbrüh' keinen Heller dar. 


Auch wenn ſonſt ein Weh ihr Wohlſeyn ſtörte, 
Sah er voller Kaltfinn drüber hin; — 
Doch bei alle dieſem Jammer hörte 
Man von ihr nie eine Klage über ihn. 


Ihren alten Vater, der ihr theuer 
War, und nur ein einzig Mal ins Haus 
Zum Beſuche kam, den jagt' das Ungeheuer 
Mit zerauftem, blut'gem Kopf' hinaus. 


Doch, anſtatt, daß ſie für die verfluchte 
Frevelthat bei hoher Obrigkeit 

Nur die mindeſte Beſtrafung ſuchte, 
Trug ſie Alles mit Gelaſſenheit. 


Endlich, um die Prüfung zu vollenden, 
Drinnen ſie ſo ſtandhaft ausgeharrt, 

Starb fie ſchnell von moͤrderiſchen Händen, 
In des ſaubern Gatten Gegenwart. 


Welch ein Zug von einer ſchwarzen Seele! 
Fühllos ſtand der kalte Böſewicht, 

Sah den Mordſtahl in der Gattin Kehle, 
Sah ſie morden, und — er half er nicht! 
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Welch ein Zug von einer ſchönen Seele! 
Auch im Tode blickt' die Dulderin 

Liebevoll, bei ſchon zerſchnitt'ner Kehle, 
a Vorwurf auf den Gatten hin. 


Alſo ſtarb die . die hienieden 
Ihres Gleichen ein Exempel gab. 

Ihre Aſche ruhe nun in Frieden! — 
Junge Schönen, weinet auf ihr m 


Doch, Ihr wollt nun, daß ich ſie Euch nenne? 

Gut! — Vernehmet und erſtaunet dann! 

Dieſe Dulderin war — eine Henne, 
Und der Herr von n ihr Mann. 


Der Galgen. 


Ein Kaufmann, welchen Lug und Trug 

Und gutes Glück zum Ritter ſchlug, 

Ließ einen Galgen jüngſt auf ſeinen Gütern bauen, 

Und ſtand mit ſtolzem Blick, der Arbeit zuzuschauen. 

„O welche Sudelei!“ — rief er dem Zimmermann, 

„Wie lange denkt Ihr wohl, daß dieſes halten kann?“ 

„Wie lange, gnäd'ger Herr!“ verſetzte der geſchwinder — 

„Der Galgen hält gewiß für Sie und Ihre 
Kinder:“ 


. 


Bibl. b. Frohf. N. F. v. 11. 4 


Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch den 
Verſtand. 5 


Von Rabener. . 


Wenn irgend ein Sprüchwort iſt, deſſen Wahrheit 
durch die tägliche Erfahrung beſtätigt wird, ſo iſt es dieſes, 
wenn man ſagt: Wem Gott en A gibt, dem 
gibt er auch den Berftand. ir h Gelegenheit 
gehabt habe, die Verfaſſung meines 5 ſehr genau 
kennen zu lernen, ſo getraue ich mir ſehr wohl zu behaup⸗ 
ten, daß wenigſtens zwei Drittheile meiner Mitbürger. 
ihren Verſtand nicht eher erlangt haben, als bis ſie das 
Amt bekommen, und kaum ein Drittheil iſt, ich weiß 
nicht durch was für einen Zufall, vor der Erlangung des 
Amts mit Verſtande begabt geweſen. Ich ſage mit gutem 
Vorbedachte: kaum ein Drittheil. Denn ich muß noch für 
diejenigen ein wenig Platz laſſen, welche die Ausnahme 
von dem Sprüchworte machen, und das Amt zwar ſeit 
langer Zeit, noch bis dieſe Stunde aber nicht den gering⸗ 
Verſtand haben. 

Ich finde von unſerem Sprüchworte verſchledene Les⸗ 
arten. Ein ſehr altes Manuſcript, welches, wie ich aus 
einigen Umſtänden vermuthe, zu Heinrichs des Voglers 
Zeiten geſchrieben worden, liest ausdrücklich: Wem Gott 
ein Amt gibt, dem gibt er Verſtand; und dieſer 
Lesart habe ich mich bedient. Die meiſten der neuern 
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Schriftſteller ſagen hingegen nur: W̃ em er ein Amt 
gibt ꝛc. Beide Lesarten haben ihren guten Grund, und 
beide ſind in ihrer Art merkwürdig. In den damaligen 
rohen und unaufgeklärten Zeiten war es noch hier und 
da Mode, daß Gott die Aemter gab, und daher läßt ſich 
die Art zu reden, wem Gott ein Amt gibt, noch wohl 
entſchuldigen. Jetzt braucht man dieſe Weitläuftigkeit 
nicht mehr, und man hat Mittel gefunden, die Aemter 
zu erlangen, ohne daß man nöthig hat, Gott mit der 
Aus theilung derſelben beſchwerlich zu fallen. Dieſes mag 
auch Gelegenheit gegeben haben, das alte Sprüchwort 
einigermaßen zu ändern. Inzwiſchen muß ich doch zum 
Ruhme unſter Zeiten erinnern, daß man wieder anfängt, 
ie te Le ar! 5 0 rvor zu ſuchen, und aus ſeiner andäch⸗ 
Höflichkeit ſo zu thun, als habe man das Amt von 
Gott, ob man ſich gleich in Acht nimmt, derer über rechts⸗ 
verwährte Zeit wohlerlangten Gerechtſamen ſich zu begeben, 
und das Amt von Gott zu erwarten, da man es näher 
haben kann. Ich freue mich, ſo oft ich jemanden alſo 
reden höre „von dem ich ſonſt ſehr wohl weiß, daß ihn 
die göttliche Fügung am wenigſten beunruhiget. Es iſt 
dieſes ein Zeugniß, daß die Religion bei uns nicht ganz 
abgekommen iſt. Man darf mir nicht einwenden, daß 
dieſe Art von Gott zu reden nur ein Ehrenwort ſey: Ich 
glaube es ſelbſt, aber das thut nichts. Nn 
Dieſes hat mich bewogen, das Sprüchwort nach ſeiner 
alten Leſart beizubehalten, und ich habe mich deutlich ge⸗ 
nug darüber erklärt, ohne zu beſorgen, daß mich diejenigen, 
elche ſtärker denken, als der fromme Poͤbel, für einen 
Ae zelten werden u e e 
Ich nehme es alſo für bekannt an, daß Gott das 
Amt gibt. Es hebt dieſer Satz dasjenige gar nicht auf, 
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was man aus der Erfahrung darwider einwenden könnte. 
Recht wahrſcheinlich iſt es freilich nicht, aber ein gute 1 
Ausleger weiß Alles zuſammen zu reime W daf 4 N 


Ich halte mich in einem ſehr kleinen Städtchen 
und doch iſt es noch immer groß genug, meinen e 
behaupten. Außer dem Nachtwächter weiß ich Niemanden, 
welcher auf eine erlaubte Weiſe zu ſeinem ie, 8 
men wäre. Er würde, als ein alter wohlvervienter und 
abgedankter Soldat, haben wertende mie en 
dieſes iſt immer die gewiſſe Belohnung derer, welch fie 
für das Vaterland verſtümmeln laſſen!) wenn er nicht zu 
dieſem wichtigen Poſten zu eben der Zeit erhoben worden 
wäre, als die Bürgerſchaft ſo weit ge acht war, daß fi 
ihn als einen Haus armen ernähren ſollte N 
ihn ohne ſein Anſuchen zum Nachtw chter, u 
ruf muß wohl rechtmäßig ſeyn, weil er den Am 
nicht beſtochen hat, und von keinem Rathsberrn ein Vetter 
iſt. Dieſes iſt der einzige Mann in der Stadt, der ſein 
Amt auf eine billige Art erlangt hat, und im Vorbeigehen 
muß ich auch erinnern, daß er zugleich der einzige in 
unſerem Ort iſt, welcher den Verſtand eher hatte, als 
das Amt. l e RE 3 77 11 Re HR 210 

Mit den Uebrigen iſt es ganz anders beſchaffen. Der 
Stadtſchreiber hatte, als Advokat das Ur lück, daß er 
wegen ſeiner Geſchicklichkeit, die verſchiedene Obere aus 
Unverſtand Betrügerei nannten, in die Inquiſition kom⸗ 
men ſollte. Seine Sache war fo beſchaſfen, daß er nach 
dem Eigenſinn altväteriſcher Rechte gewiß den Staupbeſen 
würde bekommen haben: Aber ein Edler Wohlweiſer el 
ſah die unvermeidliche Folge davon ein. Der größte 2 heit 
von ihnen und in einer fo genauen Verbindung mit ihm, 
daß fie gewiß an feinem Staupbeſen hätten Antheil nehmen, 
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und des regierenden Herrn Bürgermeiſters Hochedlen 
am Galgen erſticken müſſen, wenn man dieſen wackern 
Mann nicht den Händen der blinden Gerechtigkeit entriſſen 
hätte. Man überlegte mit der Frau Amtmännin die Sache 
genau, und eine Kleinigkeit von etlichen Ellen Brabanter 
Spitzen legte ſeine Unſchuld dergeſtalt an den Tag, daß 
er ſich mit Ehren von ſeinem Handel befreit ſah. Der 
Frau Bürgermeiſterin war der Hals ihres theuccen Ge— 
mahls ſo lieb, daß ſie vor Freuden nicht eher ruhete, bis 
dieſem angefochtenen Manne die Gerechtigkeit der Stadt, 
und das Wohl der ganzen Bürgerſchaft anvertraut, und 
er ungeſäumt zum Stadtſchreiber erwählt wurde. Ein 
jeder ſeiner Vorgeſetzten glaubte, er ſey dieſen Dienſt ſich 
ſelbſt ſchuldig, weil ein jeder wünſchte, daß man ſich bei 
dergleichen beſorglichen Wen auf gleicher Ban feiner 
annehmen möchte, . 

Wie der Amtmann zu ſeinem Dienſte ee weiß 
die ganze Stadt. Er hatte durch ſeine patriotiſchen Be⸗ 
mühungen es ſo weit gebracht, daß ganze Dörfer wüfte, 
und eine anſehnliche Menge nichtswürdiger Bauern mit 
Weib und Kind Bettler geworden waren. Die Beute, 
die er dabei gemacht, ſetzte ihn in den Stand, unverſchämter 
zu ſeyn, als ſein Vorfahr, welcher einfältig genug war, 
ſich einzubilden, daß man es mit dem Landsherrn nicht 
redlich meinen könne, wenn man es nicht zugleich mit den 
Unterthanen redlich meine. Er ſtürzte dieſen gewiſſenhaften 
Tropf, und bemächtigte ſich ſeines Amtes auf eine Art, 
welche zu gewöhnlich iſt, als daß man ſie tadeln ſollte. 

Es find nicht mehr als zwei Prieſter in unfrer Stadt, 
der oberſte wäre vielleicht noch jetzt Candidat, wenn er 
nicht die Geſchicklichkeit beſeſſen hätte, alle diejenigen zu 
verkleinern, und ihre Lebensart verdächtig zu machen, 
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welche mit ihm um ein geiſliches Amt anſuchten. Et me 
es aber mit ſeiner chriſtlichen Gemeine ſo gut, daß 
den Capellan zu ſeinem Collegen ferbf 166 
dazu beförderlich war, weil die natürliche Dumr 
lieben Mannes ihm vortheilhaft zu ſeyn ſchien, 
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er das Herz hatte, des Herrn Paſtors Jungfer M me zu Se 


heirathen, welcher ſehr viel daran lag, einen 
Ehemann zu haben. „% % PP 


Sogar bis auf den Küſter erſtreckt ſich in meinem 


Städtchen dieſe Art des Berufs. Denn weil er in der 
ganzen Gegend den beſten Branntwein brennt, ſo hat es 
der Kirchenvorſteher für billig gehalten, ihm das K ram 
und die Unterweiſung der Jugend anzuvertrauen. Al 

Diefe wenigen Exempel beweiſen ſchon genug, wie 
wunderbar oftmals die Wege ſind, zu einem Amte zu ge⸗ 
langen. Die Ausſchweifung würde uͤberfluſſig ſeyn, wofern 
ich nicht verſichern könnte, daß der Stadtſchreiber, der 
Amtmann und die Geiſtlichen in Geſellſchaften niemals von 
ihrem Amte reden, ohne Gott mit darein zu mengen, der 


es ihnen gegeben haben ſoll. n oa e 


Diejenigen, welche ſich dieſes Sprüchwortes: Wem 


Gott das Amt gibt, dem gibt er auch den Verſtand, auf 
eine bequeme Art zu bedienen wiſſen „ find als ein über⸗ 
zeugender Beweis wider diejenigen Läfterer anzuführen, 
welche uns vorwerfen, daß in unſern Zeiten das Zutrauen 
auf die göttliche Vorſorge nur gar zu matt geworden, und 
faſt gänzlich abgekommen ſey. Ich freue mich, daß ich hier 
eine Gelegenheit finde, das Chriſtenthum meiner Landsleute 
zu vertheidigen, und ich erwarte dafür alle Erkenntlichkeit. 
Denn ich nehme eine Sache über mich, bei der auch der 
beſte Advokat verzweifeln würde W101 

Ich finde beſonders dreierlei Gattungen Leute, welche 
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dieſes ſagen. Es ſind entweder diejenigen, durch welche, 
nach ihrer Sprache zu reden, Gott die Aemter austheilt, 
oder es ſind die ſelbſt, welche die Aemter bekommen, oder 
es ſind endlich die, welche als Zuſchauer über die wunder⸗ 
bare Führung und Beſetzung der Aemter erſtaunen. 


Die letzten fühlen dabei in ihrem Herzen den freudigen 
Troſt, daß Gott, welcher nach ihrer Meinung ſo vielen 
Narren Aemter gibt, auch fie nicht unverſorgt laſſen, und 
wenn ſie verſorgt ſind, auch ſie alsdann mit dem nöthigen 
Verſtande ausrüſten wird, den ſie nicht haben, und den ſie 
ohne ein Wunderwerk auch nicht zu erlangen hoffen. Dieſe 
Betrachtungen zeugen von ihrer Demuth, und ſie beſchämen 
dadurch eine unzählige Menge Leute, welche doppelt un⸗ 
glücklich ſind, da ſie keinen Verſtand haben, und ihn doch 
nicht vermiſſen. 


Roc weit ſtärker aber iſt das Vertrauen zur göttlichen 
Vorſorge bei denjenigen, welche die Pflicht auf ſich haben, 
die Aemter zu beſetzen. Bei Verſchiedenen von ihnen würde 
ihr Betragen unfinnig ſeyn; man würde ſie für Betrüger, 
für heimliche Berrätber ihres eignen Vaterlandes, für die 
gefährlichſten Böſewichter halten, wenn man ſieht, wie 
unbedachtſam ſie bei der Beſetzung der Aemter verfahren. 
Aber man darf nur denken, daß ſie überzeugt ſind: Wem 
Gott das Amt gibt, dem gibt er auch den Verſtand; fo iſt 
dieſer Widerſpruch gehoben. Sie können dieſes mit einer 
deſto gewiſſern Zuverſicht hoffen, da ſie an ihren eigenen 
Perſonen ein ſo erſtaunendes Wunder erfahren, und nach 
dem glaubwürdigen Zeugniſſe aller ihrer demüthigen Clien⸗ 
ten gegenwärtig die verſtändigſten Männer, die weiſeſten 
Väter der Stadt find, ungeachtet fie vor der Erlangung 
ihres Amts die unverſtändigſten Narren waren. Dieſe 
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wichtige Erfahrung wirket in ihnen eine wahre Freudigkeit, 
ſo oft fie ein Amt beſetzen müſſen. n 
Ich weiß nicht, ob irgend ein Amt wichtiger iſt, als 
das Amt eines Seelſorgers. Die üble Beſetzung eines 
ſolchen Amtes kann eine ganze Gemeine unglücklich machen, 
und das Verderben von mehr als einer Nachkommenſchaft 
nach ſich ziehen. Wenigſtens würde ich ſehr unruhig ſeyn, 
wenn ich für die Beſetzung eines ſolchen Amtes ſorgen 
ſollte. Aber wie glücklich ſind nicht diejenigen, welche ſich 
darauf verlaſſen, daß der Verſtand ſich ſchon mit dem Amte 
finden werde! f 1 
Ich habe vor wenigen Tagen das Schickſal gehabt, 
einer Prieſterwahl auf dem Lande beizuwohnen. Der Kir⸗ 
chenpatron hatte in kurzer Zeit das Unglück erfahren, daß 
ihm fein Prarrer, und bald darauf, welches noch weit 
wichtiger war, ſein Schäfer geſtorben war. Einen guten 
Schäfer zu finden, welcher das Vieh ſorgfältig wartete, die 
Kunſt verſtünde, Krankheiten zu heilen, und welcher bei 
ſeinem Amte ehrlich wäre; dieſen ausfindig zu machen, war 
freilich eine ſchwere Sache, die alle mögliche Behutſamkeit 
erforderte. Denn, wenn eine Schäferei durch Verwahr⸗ 
loſung ausſtirbt, ſo iſt dieſes manchem Gerichtsherrn weit 
empfindlicher, als wenn durch ein unexemplariſches Leben 
oder durch Unachtſamkeit des Pfarrherrn die Hälſte der 
Bauern zum Teufel fährt. Und, ökonomiſch davon zu ur⸗ 
theilen, hat der Gerichts herr Recht. ö f 
Ich kam eben zu der Zeit an, als mein Landedelmann 
einen geſchickten Schäfer ausfindig gemacht, und in ſeine 
Dienſte genommen hatte. Er erzählte mir dieſes mit Freu⸗ 
den, und that dabei viele gute Wünſche für feine Schäferei. 
Morgen, fuhr er fort, morgen müffen fie noch bei mir 
bleiben, mein neuer Pfarrer thut die Anzugspredigt, und 
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wir wollen taufend Spaß mit ihm haben. Da ich ein 
Bürger bin, der die Art zu leben noch nicht recht weiß, 
und da mir die Einfalt meines Urältervaters immer noch 
anhängt, ſo kann ich nicht läugnen, ich erſchrack ungemein 
über die edle Gleichgültigkeit meines Wirths. Ich erwar⸗ 
tete den folgenden Tag mit Ungeduld; ich kam in die Kirche 
und erſtaunte, als ich einen großen ſchwarz gekleideten Körper 
auf die Kanzel ſteigen ſah. Sein Gang, ſeine Miene, 
ſeine Bewegung mit den Händen, ſeine Sprache ſelbſt war 
ſo pöbelmäßig, daß ich den Kirchenpatron im Verdacht hielt, 
er habe aus einem leichtſinnigen Scherze ſeinen Reitknecht 
verkleidet, und der Gemeine vorgeſtellt. Ich ſagte ihm 
meinen Zweifel. Allein er lachte mit ſolcher Heftigkeit 
über mich, daß ihm der Bauch ſchütterte. Mein Reitknecht? 
ſagte er endlich. Zerreiß mich der Teufel, wenn es nicht 
mein Informator iſt! Er iſt ein Magiſter, und nicht un⸗ 
geſchickt. Er will noch heuer ein Geſangbuch für mein 
Dorf zuſammendrucken laſſen, und es meiner Gemahlin 
zueignen. Er iſt ein guter Narr; ich wollte Holz auf ihm 
hacken. Ein vortrefflicher Charakter, dachte ich bei mir 
ſelbſt, und ſchwieg ganz beſchämt ſtill. Ich hörte ihm zu, 
weil ich ſonſt nichts zu hören hatte, und hielt bei ſeinem 
albernen Gewäſch eine Stunde lang geduldig aus. Ich 
getraue mir indeſſen ohne Eigenruhm zu behaupten, daß 
dasjenige, was mein lieber Urältervater Sancho Panſa 
mit ſeinem Eſel geredet hat, weit vernünftiger geweſen iſt, 
als dieſes neuen Seelſorgers heilige Rede an ſeine Gemeine 
war. Wir eilten aus der Kirche aufs Schloß. Sogleich 
ſtellte ſich unſer Seelenhirt auch ein, und das erſte Kom⸗ 
pliment, das ihm der gnädige Herr zum Glückwunſche bei 
dem Eintritte in die Stube machte, war, daß er ſagte: 
Komm er, komm er, Herr Magiſter, trink er das Glas 
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Branntwein, es iſt ihm ſauer geworden; aber er hat auch, 
der Teufel hole mich! gepredigt wie ein Superintendent. 
Nur das verfluchte Schmälen gewöhne er ſich ab, das leide 
ich mein Seele nicht: und wenn er einmal auf mich ſchmält, 
ſo ſoll mich der Donner erſchlagen, wenn ich ihn nicht über 
die Kanzel herunter werfen laſſe, daß er die Beine in die 
Höhe kehrt. Da! trink er! Und darauf trank der theure 


= Kirchenvater lächelnd auf einen Zug ein großes Glas aus. 


Wir ſetzten uns zu Tiſche; ich war dem ungeachtet ganz 
kleinmüthig, und ſah die armen Bauern als eine verrathene 
Heerde an. Ich aß wenig. Weiß er denn, Herr Magiſter, 
fagte der Edelmann, wofür ihn Herr Panſa angeſehen 
hat? Für meinen Reitknecht! Das wundert mich nicht, rief 
der ſchon halb trunkene Pfarrer aus. Die Diener des 
Herrn find den rohen Weltkindern immer ein Anſtoß, und 
Herr Panſa hat noch ketzeriſches Blut in ſeinen Adern. 
Wäre er, wie ſeine Aeltern, verbrannt worden, ſo hätte 
unſere Religion auch einen Verächter weniger. Ich ent⸗ 
färbte mich über dieſen Unſinn, und war eben im Begriffe, 
ihm nach ſeiner Narrheit zu antworten, als unſer Wirth 
merkte, daß ſich dieſer Auftritt mit Verdruß endigen würde. 
Er unterbrach mich mit einem Deckelglaſe, und brachte es 
ſeinem Pfarrer auf die Geſundheit aller hübſchen Mädchen 
zu, welcher redlich Beſcheid that; und auf dieſe Weiſe ward 
bis gegen den Abend fortgefahren. Ihre Wohlehrwürden 
hatten das Vergnügen, zu ſehen, daß Ihro Gnaden nebſt 
dem Gerichtsverwalter trunken unter den Tiſch ſanken, ohne 
daß er ſelbſt auf eine merkliche Art unvernünftiger gewor⸗ 
den wäre, als er ſchon vor Tiſche war. Ich ſchlich mich 
fort, weil ich merkte, daß er einen Religionsſtreit mit mir 
anfangen wollte. Am folgenden Morgen fragte mich der 
Gerichtsherr, was ich nun eigentlich von ſeinem Pfarrer 
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hielte? Ich halte ihn, ſagte ich, für einen Mann ohne Ver⸗ 
fand, ohne .. Ach, ſagte er, was Verſtand! Wem Gott 
ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand! Er iſt mein 
Informator geweſen, ich habe ihm die Pfarre ſchon lange 
verſprochen, und um deßwillen hat er meine Kinder für 
ein Spottgeld unterrichtet. Was ich verſpreche, das halte 
ich als ein Cavalier. Der Kerl wird ſchon werden. Sau⸗ 
fen kann er, wie ein Teufel! Hier verſtummte ich auf 
einmal. Ich ſah, daß der Herr das Wohl und die Unter⸗ 
weiſung feiner Kinder nicht für fo wichtig gehalten, als die 
Erſparung einiger Thaler Geld; ich ſchloß, daß er es mit 
ſeinen Bauern nicht ſo boshaft, als ich anfangs geglaubt, 
meinen müßte, weil er ihnen einen Mann zum Lehrer gab, 
dem er ſeine eignen Kinder anvertraut hatte: daß er noch 
immer glaubte, Gott habe dieſes Amt feinem Pfarrer ge- 
geben, und daß er gewiß hoffte, er werde den Verſtand, 
der ihm fehlte, ſchon zu rechter Zeit aus der Hand des 
Herrn empfangen. ö 0 2 
BEE NE 1 
Ich habe mich bei der Erzählung dieſes Abenteuers 
länger aufgehalten, als ich Willens geweſen und als es 
vielleicht einigen meiner Leſer lieb ſeyn wird, welche von 
der Ehrwürdigkeit des geiſtlichen Standes eben ſo orthodoxe 
Begriffe haben, als der neue Pfarrer. Aber es ſchien mir 
en deſto nöthiger, hievon etwas umſtändlicher zu reden, je 
eichter es nunmehr zu begreifen ſeyn wird, wie es komme, 
daß man bei der Beſetzung andrer Aemter, welche nicht die 
Seele, ſondern nur den Leib, oder den Beutel der Unter⸗ 
thanen betreffen, ſo ſorglos ſeyn, und nach allem eher, als 
nach dem Verſtande und der Geſchicklichkeit der Candidaten 
fragen kann. Alle Stände ſind voll von Beweiſen meines 
Satzes. Ich habe nicht den Vorſatz für mein jetztlebendes 
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Vaterland zu ſchreiben; ſonſt würde ich mit leichter Mühe 
noch hundert Exempel anführen können 555 00 n 
Es iſt noch übrig, daß ich von der z eiten Gattung 
der Menſchen ein paar Worte ſage, denen unſer Sprichwort 
bei allen möglichen Fällen zum Troſt gereicht. Es ſind 
dieſes diejenigen, welche Aemter ſuchen. Sie ſind ſo vor⸗ 
ſichtig, daß fie keine mühſame Unterſuchung anſtellen, ob 
ſie auch den nöthigen Verſtand haben, der zu den Aemtern 
erfordert wird. Eine ſolche Unterſuchung verriethe ein 
Mißtrauen, welches ihrer männlichen und geſetzten Religion 
zuwider, dem geliebten Vaterland aber ſehr ſchädlich w e. 
Denn dem Vaterlande liegt ſehr viel daran, daß dieſe 
Herren Aemter kriegen, und wenn fie ſich nicht eher dar m 
bewerben ſollten, als bis fie von ihrem Verſtande und ihrer 
Fähigkeit innerlich überzeugt wären, ſo würde, ungeachtet 
unſers ſehr bevölkerten Landes, eine große Menge Aemter 
unbeſetzt bleiben müſſen. Und was wäre dem Vaterland 
wohl nachtheiliger, als dieſes? Sie ängſtigen ſich daher gar 
nicht mit dergleichen kindiſchen und unpatriotiſchen Fragen: 
Wo werden wir den Verſtand hernehmen ? Der dem Vieh 
ſein Futter gibt, der wird auch für ihren Verſtand ſorgen, 
und ſie genießen bei dieſer nahrhaften Gemüths ruhe eben 
diejenige wahre Glückſeligkeit, die ein Maſtſchwein hat, 
welches um Weihnachten feiſt iſt, ohne daß es den Som 
mer über für ſeine Maſtung geſorgt hat. Wenn ich drei 
Candidaten beiſammen ſtehen ſehe, ſo kann ich ohne die 
Liebe des Nächten zu beleidigen, gewiß glauben, daß 
zwei davon keinen Verſtand haben, und bei dem dritten iſt 
es noch vielmals ungewiß. Unſre Aeltern ſind gemeiniglich 
gegen die Vorſorge des Himmels ſo erkenntlich, daß Be. 
bei der Erziehung ihrer Kinder nicht den geringſten Vor⸗ N 
witz bezeigen, wenn es auf die Frage ankommt, ob ihre 
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Kinder auch Gelegenheit Haben, ihren Berftand ſo zu bilden, 
daß er dereinſt zur Uebernehmung eines Amts und zu deſſen 
würdiger Bekleidung fähig iſt. Es wäre dieſes unverant⸗ 


wortlich. Ihre Väter dachten eben ſo, und dennoch haben 


die Kinder diefer Väter Aemter bekommen, ohne daß jemand 
die unbeſcheidene Frage aufzuwerfen das Herz gehabt, ob 
fie auch Verſtand genug beſäßen. Solche Kleinigkeiten geben 
ſich von ſich ſelbſt. Sie haben nunmehr Verſtand genug, 
und ſie haben zu viel Verſtand, als daß ſie in dieſem Falle 
wegen ihrer eigenen Kinder bekümmert ſeyn ſollten. Ja, 


ſie machten ſich ein Gewiſſen daraus, und fie find deswegen 


zu loben. Es iſt unverantwortlich, die Natur in ihrem 
Laufe zu ſtören, oder in ihrem Werke zu meiſtern. Sie 
haben wohlgeſtaltete Kinder gezeugt, und die wenigſten 
male war es ihre Abſicht, ſie zu zeugen. Die Natur hat 
ſie ohne ihre Vorſorge fo wohlgeſtaltet hervorgebracht. Und 
da der Körper das Vornehmſte an den Menſchen, wenigſtens 
heut zu Tage iſt; fo überlaffen fie auch der gütigen Natur 
lediglich die Bildung des Verſtandes, als eines ſehr zufälli⸗ 
gen, und nicht unentbehrlichen Theils des Menſchen. Ich 
kenne den Sohn eines vornehmen Offiziers. Er iſt noch 
in ſeiner zarten Kindheit von achtzehn Jahren; deswegen 
hat der gnädige Papa noch nicht fo grauſam ſeyn, und ihn 
der Aufſicht der Franzöſin entreißen wollen, welche ihn noch 
alle Morgen anziehen und waſchen muß. Er iſt ein vor⸗ 
trefflicher Kenner von der Nähterei, und verſteht die 
Schattirung der bunten Naht beſſer, als irgend ein Sohn 
eines Ofſtziers. Der Koch iſt ein Sudler gegen ihn. Er 
weiß alle Gerichte zu beurtheilen, er kocht ſelbſt die ſchmack⸗ 
hafteſten Speiſen, und unter der ganzen Armee iſt niemand, 
der die Paſteten fo leckerhaft backen kann, als dieſer junge 
Herr. Wäre er der Sohn eines Unterofſtziers, oder elenden 
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Gemeinen, fo würde man ihn, nach der Gewohnhei des 
bürgerlichen Pöbels, zu einer Kenntniß des Chriſtenthums, 
der nöthigſten Wiſſenſchaften, und der Welt angeführt, 
und durch beſtändige Arbeit zu ſeinen künftigen Dienſten 
abgehärtet haben. Aber ſo niederträchtig erzieht man den 
Sohn eines großen Dffigiers nicht. Aus Liebe zum Vater⸗ 
lande ſchont man dieſen theuren Körper; zu feiner, Ge⸗ 
müthsergötzung läßt man ihn kochen, nähen und ſticken. 
Er iſt ein junger feuriger Herr, welchen man nicht zu fruh 
anſtrengen muß, wenn es ihm nicht gehen ſoll, wie den 
kungen hitzigen Ochſen, welche ſich leicht verrücken, wenn 
man fie zu jung einſpannt. Seine gnädige Mama hat mit 
einem mütterlichen Vergnügen zugeſehen, mit was für einer 
edlen Unverſchämtheit er nur unlängſt dem Kammermädchen 
in den Buſen griff, und ſie iſt vor Lachen bald außer ſich 
gekommen, als ihr die alte Franzöſin, bei der dieſer zarte 
hoffnungsvolle Knabe beſtändig aus billiger Vorſorge im 
Bette liegen mußte, vor etlichen Wochen klagte, daß er fi 
des Nachts nicht mehr ruhig ſchlafen ließe. Der loſe Schelm! d 
ſagte die zärtliche Mutter, und nunmehr glaubte ſie, daß i 
es Zeit wäre, ihn in die Welt zu laſſen. Sie überlegte 
die Sache mit ihrem Gemahle. Man kaufte ihm eine Com⸗ 
pagnie, und bei der erſten Gelegenheit wird dieſer al bſte 
Sohn eine Anzahl bärtiger und tapferer Männer, die unter 
ihm ſtehen, wider den Feind anführen. Er hatte kaum eine 
Stunde lang den Ringkragen umgehabt, als er recht eigent⸗ 
lich ſpürte, wie ihm der Verſtand, der zu einem ſolchen 
Commando gehört, aus dem Magen in alle Glieder des 
Leibes drang. Er kann fluchen wie der älteſte Musketier, 
er ſäuft wie ein Corporal, hat ſich ſchön zweimal mit dem 
Leutenant geſchlagen, feinem Oberſten ſich einige Mal win: 
derſetzt, und Alles gethan, was man von ihm hat hoffen 


. 
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können. Nur keine Maitreſſe hat er noch; doch wird er 
nächſtens für eine ſorgen, damit er ſeinem Herrn Vater in 
Allem gleich werde. Iſt nicht dieſes Alles ein Beweis, daß 
der Verſtand mit dem Amt kommt? Und hätte wohl jemand 
geglaubt, daß bei einer ſolchen Erziehung derjenige mit ſo 
vieler anſcheinenden Hoffnung für ſein Vaterland fechten 
ſollte, welcher, menſchlichem Anſehen nach, nur rte war, 
für fein Vaterland zu kochen? 

Wie glücklich muß das Land ſeyn, in wilchen ein 
ueberfluß von ſolchen Perſonen vorhanden iſt, bei denen 
man ungewiß bleibt, ob ſie ſich beſſer vor die Spitze ih⸗ 
rer Truppen, oder hinter den Nährahm ſchicken! ı 

Indeſſen muß ich geſtehen, daß daß nicht der Militär: 
ſtand allein ſich dieſes Vorzugs rühmen kann, ſondern daß 
wir durch die weiſe Sorglosigkeit unfrer Eltern und Vor⸗ 
geſetzten, und durch die natürliche ſich ſelbſt gelaſſene 
Dummheit des größten Theils unſrer hoffnungsvollen Ju⸗ 
gend, denjenigen glücklichen Zeiten ſehr nahe gekommen 
ſind, wo man einen Candidaten, welcher die nöthige 
Geſchicklichkeit und den Verſtand eher hat, als ein Amt, 
bald als ein Wunderthier für Geld in Meſſen ſehen laſſen 
wird. Ich bin verſchiedenen werthen Freunden, welche in 
meiner Gegend wohnen, für das Vergnügen, das ich ihrem 
erbaulichen Umgange täglich genieße, ſo vielen Dank ſchul⸗ 
dig, daß ich mir ein Gewiſſen daraus mache, dieſe Abhand⸗ 
lung zu ſchließen, ohne ſie im Vorbeigehen ein wenig zu 
verewigen, und der Nachwelt ihre Verdienſte um das 
Vaterland nach meinem Vermögen kennbar zu machen. 

Cajus iſt werth, daß ich ihn zuerſt nenne. Seinen 
wahren Namen muß ich verſchweigen, um ſeine Beſcheiden⸗ 
heit nicht zu beleidigen. Vielleicht findet man ihn nächſtens 
im Anhange der Zeitungen, nebſt einer genauen Beſchreibung 
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ſeiner Perſon und Kleidung. Denn wenn er in ſeinem 
Vorhaben glücklich iſt, wie ſeine Anſtalten nicht anders ver⸗ 
muthen laſſen, ſo wird man das Vergnügen haben, ihn 
entweder unter dem Galgen, oder doch aus einem Steck⸗ 
briefe kennen zu lernen. Es ſind ihm landsherrſchaftliche 
Kaſſen anvertraut. Ob er nun gleich weder ſchreiben noch 
rechnen kann, ſo kennt er doch das Geld ſehr gut, und iſt 
in ſeinem Amte ſo unermüdet, daß er nirgends keine Reſte, 
außer in ſeiner Kaſſe, leiden kann. Unter andern Wohl⸗ 
thaten des Himmels, welche dieſer wackre Mann verdient, 
iſt dieſe nicht die geringſte, daß er einen Sohn erzogen hat, 
welcher recht zum Galgen geboren zu ſeyn ſcheint. Als 
ein unſchuldsvoller Knabe empfand er ſeinen innerlichen 
Beruf, und bediente ſich mit vieler Geſchicklichkeit einer 
Gelegenheit, ſeiner Mutter einen Theil ihres Geſchmeides 
zu entwenden. Zweimal hat er bei zunehmenden Jahren 
ſeinem werthgeſchätzten Herrn Vater die Kaſſe erbrochen. 
Im ganzen Städtchen iſt keiner, der mit einer ſo witzigen 
Art die Schnupftücher aus der Taſche ziehen kann, als er 
thut. Dieſe Beſchäftigungen haben ihm von Jugend auf 
nicht fo vie! Zeit gelaſſen, etwas zu lernen, und ich kann es 
ihm ohne Ruhm nachſagen, daß er jetzt, da er zwanzig 
Jahr alt iſt, ſeinen Namen nicht zu ſchreiben weiß, noch 
das Geringſte von Rechnungsſachen verſteht. Dieſes hat 
ſeinen Papa ganz natürlicher Weiſe auf die Gedanken ge⸗ 
bracht, daß es ſehr wohl gethan ſeyn würde, ſich den lieben 
Sohn adjungiren zu laſſen. Und ich ſehe nicht die geringſte 
Schwierigkeit, welche dieſe väterliche Abſicht hindern ſollte. 
Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch den Verſtand; 
und da der Herr Vater ſo lange Zeit ſein Amt hat ver⸗ 
walten können, ohne ehrlich zu ſeyn, fo hoffe ich gewiß, 
der Herr Adjunctus wird es mit der Zeit noch höher bringen. 
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Der Pachter von einem benachbarten Landgute hat 
einen Sohn, welcher ſo dumm iſt, als man es nur verlangen 
kann. Sein Vater hat viel Einſicht, und iſt daher im 
Stande geweſen, ſich mit einer Menge gelehrter Männer 
bekannt zu machen, welche, ſo viel er hat wahrnehmen 
können, in ihrer Jugend wenigſtens ſo dumm geweſen find, 
als ſein Sohn, und noch jetzt dem Verſtand eines Pachters 
nicht gleich kommen; da ſich ſein Sohn zu gar nichts 
ſchickt, ſo hat er dem gnädigen Herrn ſein Anliegen erzählt, 
und beide find einmüthig darauf gefallen, der Junge ſoll 
ein Doctor werden. Und er fängt auch nunmehr an, ein 
Doctor zu werden. Der Vater ſchmeichelt ſich, daß ihm 
Gott mit der Zeit gewiß eine Profeſſur, und ſodann we⸗ 
nigſtens ſo viel Verſtand geben werde, als, ſeiner Meinung 
nach, zu einem Canonicat erfordert wird. In der That ſehe 
ich nicht, was ihn in feinem frommen Vertrauen ſtören ſollte. 

Der Organiſt in einem Marktflecken, der ungefähr eine 
halbe Meile von mir liegt, hat einen Sohn, der wohl ge⸗ 
wachſen iſt, reiche Weſten trägt, über alle Sachen ein 
entſcheidendes Urtheil fällt, und nichts gelernt hat. Der 
Vater, der den Sohn väterlich bewundert, wünſcht ſehr, 
ihn als Hofmeiſter bet einem Jungen von Adel zu ſehen. 
Er glaubt, daß er alle Fähigkeiten beſitze, die dazu erfordert 
werden, und ich glaube, daß er in Kurzem eine einträgliche 
Hofmeiſterſtelle bekommen wird. Es iſt wahr, daß er von 
allem dem nichts verſteht, was ein junger Cavalier lernen 
ſoll. Er iſt auch niemals, ſo wenig, als jetzt, im Stande 
geweſen, ſich ſelbſt zu regieren. Er iſt, wie ihm einige 
mürriſche Leute nachſagen, in ſeinen Aus ſchweifungen nie- 
derträchtig, in feiner Wirthſchaft unordentlich, in feinen 
Urtheilen pöbelhaft. Was ſchadet das? Wie viele junge 
Herren würden allein auf Reiſen gehen müſſen, wenn dleſe 
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Eigenſchaften hinderten, ein Hofmeiſter zu ſeyn! Genug 
er ſpielt gut l'Hombre; er kann die Kunſt, mit vieler 
Unterthänigkeit einen gnädigen Rock zu küſſen: er iſt unver» 
ſchämt; und hat er gleich keinen Verſtand, ſo wird ſich 
das ſchon geben. U d Wi 
Weil vielleicht einige nicht begreifen möchten warum 
ich mich bei einer ſo ausgemachten Sache, als das Sprüch⸗ 
wort iſt: Wem Gott das Amt gibt, dem gibt er 
auch den Verſtand, ſo lange aufgehalten habe; ſo will 
ich hier den Schlüſſel dazu geben. Es betrifft meine eigne 
Leibes- und Seelenruhe, und es liegt mir viel daran, daß 
alle Leute von der Wahrheit dieſes Sprüchworts überzeugt 
ſind. Man hat mir unter der Hand angetragen, Ballet 
meiſter an einem gewiſſen Hofe zu werden. Es find viele 
Vortheile bei dieſer Station, und mancher große Gelehrte 
verdient in ſeinem Leben ſo viel nicht bei aller ſauern Mühe 
mit ſeinem Kopfe, als ich ſodann unter Tanzen und 
Springen in einem Jahre mit meinen Füßen verdienen 
könnte. Ich bin um deswillen nicht ganz abgeneigt, die 
Stelle anzunehmen. Es iſt wahr! es ſcheint nicht, als 
wenn mich die Natur zu einem Tanzmeiſter erkoren hätte. 
Mein linker Fuß iſt ungeheuer dick; auf dem rechten hinke 
ich ein wenig; die rechte Schulter iſt etwas höher, als die 
linke; auf dem einen Auge habe ich einen Stern, auf dem 
andern ſchiele ich; die Arme ſind durch die engliſche Krank⸗ 
heit ſehr verwachſen, und weil ich einen Anſatz zur Waſſer⸗ 
Sucht habe, fo zweifle ich faſt, daß ich ſolche hohe Capriolen 
werde machen können, als mein ſeliger Urältervaker machte, 
da er geprellt ward. Inzwiſchen verzweifle ich nicht ganz. 
Wenn es ausgemacht if, daß Gott demjenigen Verſtand 
gibt, dem er ein Amt gibt; ſo iſt es eben ſo leicht zu 
hoffen, daß er einem Krüppel geſunde Gliedmaßen geben 
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wird, den er zum Tanzmeiſter machen will. Es gehört, 
dünkt mich, noch weniger dazu, als wenn aus einem ge⸗ 
bornen Narren ein verſtändiger Mann werden ſoll. Und 
wenn ich auch wider Vermuthen ein Krüppel bliebe, ſo 
würde doch das gemeine Weſen von einem gebrechlichen 
Tanzmeiſter bei Weitem nicht ſo viel Schaden zu beſorgen 
haben, als es von einem Manne befürchten muß, der zu 
einem öffentlichen Amte ungeſchickt, und bei deſſen Ver⸗ 
waltung ohne Verſtand iſt. Mit einem Worte, ich halte 
den Antrag für einen rechtmäßigen Beruf. Ich werde ihn 
alſo wohl annehmen; und gar der geneigte Leſer wird 
künftige Meſſe das Vergnügen haben, eine ſyſtematiſche Ab- 
handlung von den Regeln der Tanzkunſt von mir zu erhalten. 
Verſtehe ich gleich nicht das Geringſte davon, ſo habe ich 
doch das Recht, mir eine gütige Aufnahme meines Werks 
mit eben der Zuverſicht zu verſprechen, mit welcher ſich ſo 
viele Schriftſteller ſchmeicheln, die ſich zum Bücherſchreiben 
ſo wenig ſchicken, als ich mich zum Tanzen. Was mich 
noch abhält, meine endliche Erklärung von mir zu geben, 
iſt die Furcht vor dem Hofe. Es geſchieht zuweilen, daß 
die vornehmſten Damen einen wunderlichen Appetit haben, 
und mein ſcarroniſcher Körper ſtellt mich vor ihren verfüp- 
reriſchen Liebkoſungen nicht in völlige Sicherheit. Ich weiß 
mehr Exempel, daß ein plumper Stallknecht die Stelle eines 
liebenswürdigen Gemahls vertreten müſſen. Ich wäre des 
Todes, wenn ich mich in ſolche gefährliche Umſtände ver⸗ 
wickelt ſehen ſollte. Denn keuſch bin ich, wie meine Väter, 
und dieſe unzeitige Keuſchheit hat mich mehr als einmal 
um mein Glück gebracht. Ich will es überlegen. Ein 
Balletmeiſter zu ſeyn, wäre gleichwohl eine hübſche Sache. 
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Aus der Jobſtade. 4 1 
Vierzehntes Kapitel, 


welches die Kopei enthält von einem Briefe, welchen nebft 
vielen andern der Student Hieronimus an e Eltern 
ſchreiben thät. e ee e 


1 
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„Sehr geliebte Eltern! r 
ep: 2 Ich melde 
Hiebei, daß es mir fehlet an Geld ie 
Habet alfo die Gewogenheit 
Und ſchicket mir bald eine Kleinigkeit. 


Nämlich etwa 20 bis 30 Dukaten, W ae 
Denn ich weiß mir kaum mehr zu raten 
Weil es Alles fo knapp geht hier,, 

Drum ſendet doch dieſes Geld bald mir. 


Alles iſt hier ganz erſchrecklich theuer, 

Tiſch, Stube, Wäſche, Licht und Feuer, 
Und was ſonſt etwa vorfällt noch, un 
Drum ſchicket die 30 Dukaten doch. * | 


Kaum begreift ihr die ſtarke Ausgabe, 
Welche ich auf der Univerſität habe 

Für ſo viele Bücher und Collegia; 

Ach wären doch die 30 Dukaten ſchon da! 
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Ich ſtudire täglich recht fleißig. 
Sendet mir doch nächſtens die dreißig 1 

Dukaten, ſobald als möglich iſt, her, 

Denn mein Beutel iſt jämmerlich leer. 


Wäſche, Schuhe, Strümpfe und Kleider, 
Friſeur, Nätherin, Schuſter und Schneider, 
Dinte, Federn, Bleiſtift, Papier, 
Koſten viel, ſchickt die Dukaten mir! 


Das Geld, welches ihr hoffentlich bald ſendet, 
Wird, ich ſchwör es Euch, gut angewendet. 
Ja, liebe Eltern! ich behelfe mich 

Sehr genau und böchſt kümmerlich. 


Wenn andere Studenten ſaufen und ſchwärmen, 

So entziehe ich mich allem wilden Lärmen, 
Und ſchließe mich mit den Büchern allein 
Auf meiner Studierkammer weislich ein. 


Außer den nöthigen Koſten und Speiſe 
Erſpar' ich, liebe Eltern! auf alle Weiſe 
Und trink vor'n Durſt kaum einmal Thee, 
Denn Geld ausgeben thut ſchrecklich mir weh. 


Andre Studenten, die liederlich praſſen, 

Thun mich wegen meiner Eingezogenheit haſſen, 
Und ſagen: da geht der 05 9 1 
Er ſtudirt, als wenn er ein P ſchon war! 


Manchen Verdruß ſie d'rob ſchon mir machten, 

Ich thu' aber ihre Spötterei verachten, 
Und was man einer Frömmigkeit ſpricht. 
Vergeßt doch die 30 Dukaten nicht! 
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Täglich hab' ich mich zehn ganze Stunden 
In den Collegiis bisher eingefunden Mas um nde 
Und wann dann dieſe Collegia aus,, 
Studir' ich in übrigen Stunden zu Haus. 


Die Profeſſors ſind trefflich mit mir zufrieden, 

Und rathen faſt, mich nicht ſo zu ermüiden Lu 
In meinen beſtändigen Studis 5 
Philoſophitis und Theologieis. 18 0 


Es möchte ſich zwar nicht geziemeen 

Mich gegen Euch, liebe Eltern! ſelber zu rühmen, 
Doch ſage und verſichr' ich Suche frei7 un nd. 
Daß ich der fleißigſte von Allen ſer. 


Oft will mir von allen gelehrten Dingen 
Faſt der Kopf, ſammt dem Hirn, zerſpringen, 
Und manchmal wird mir gar wunderlich. 
(A propos! die Dukaten erwarte ich.) 


Ja, liebe Eltern! ich leſe ſchier beſtändigg 
Und ſtrap'ziere meine Sinnen ſehr elendig, 
Und meiſtentheils wird ſogar die Nact 
Mit tiefem Meditiren zugebracht. 


Nächſtens gedenk ich auf die Kanzel zu ſteigen, 


Und mich einmal im Predigen zu zeigen 
Ich disputir' mich auch im Collegium © 
Ueber gelehrte M terien tapfer herum. 


Vergeſſet doch nicht die Dukaten zu ſchickenn 

Damit ich ſie ſchier baldigſt möge 3 
Ihr bekommt einſt dafür in meiner Perſon 
Einen hochgelehrten und klugen Sohn. 
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Da ich auch ein Privatiſſimum geſonnen 

Zu halten und wirklich ſchon begonnen, 
Welches 20 Reichsthaler koſten thut: 
So erwart' ich auch dieſe wohlgemuth. 


Auch thu ich Euch, liebe Eltern! zu wiſſen, 
Daß ich jüngſt meinen Rock ſehr zerriſſen, 
Alſo füget zu obigen Geldern doch g 
Zwölf Thaler zum neuen Rode noch. 


Habe auch neue Stiefel ſehr nöthig, 

Es iſt auch kein Schlafrock mehr vorräthig / 
Imgleichen ſind meine Pantoffeln und Hut 
Auch andre Kleidungsſtücke kaput. 


Da ich nun dieß Alles nicht kann entbehren, 
Wollt ihr mir noch a part vier Louisd'or verehren, 
Welche alsdann zur Nothdurft mein 
Vielleicht möchten hinreichend ſeyn. 


Ich bin auch kürzlich todtkrank geweſen, 

Und kaum mit genauer Noth wieder geneſen, 
Doch verſich're ich Euch mit Hand und Mund, 
Daß ich itzo ſey wieder ziemlich geſund. 


Der Medikus, welcher mich kuriret, 

Hat dafür 18 Gulden aufgeführet, 8 
Und die aus der Apotheke gebrauchte Arznei, 
Machet, laut Rechnung, zwanzig und drei. 


Damit nun Arzt und Apotheker kriegen 

Dias ihre, werdet Ihr gütigſt fügen. 

Dieſe ein und vierzig Gulden dazu. 

Seyd übrigens wegen meiner Geſundheit in Ruh. 
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Die Aufwärterin, welche mich that laben 

In der Krankheit, möchte auch wohl was haben, 
Drum ſendet noch fichen Gulden dafür 
Und addreſſirt's mit dem Uebrigen an mi. 


Für Citronen, Geleen und Konfituren, n, 
Zur Stärkung kranker und ſchwacher Naturen, 
Steht auch noch, als ein kleiner Reſt, ur 
Acht Gulden bei dem Konditor feſt. Bong) N 


Dieſe bemeldte Poſten allzumalen d 

Möchte ich gern nächſtens richtig bezahlen; R 
Denn ich liebe Ordnung, und hüte mich 
Vor allen Schulden ſorgfältiglich. 


Ich traue alſo zu Euern milden Händen, 

Daß ſie mir Alles, nebſt den 30 Dukaten, ſenden, 
Sobald als Euch es möglich wird ſeyn. 5 
Noch fällt mir eine Kleinigkeit ein: 


Vor 15 Tagen hatte ich's Ungelücke, 

Und fiel hoch von der Treppe zurücke, 
Als ich ging ins Kollegium, 5 J 
Und ſtieß mir den rechten Arm faſt krumm. 


Der Chirurgus verlanget derohalben 

Zwölf Thaler für Balſam, Pflaſter und Salben, 
Spiritus und ſonſtige Schmiererei; 
Drum thut auch dieſe 12 Thaler noch bei! 


Doch, damit Ihr Euch nicht alteriret, 

Ich bin, Gottlob! ganz wieder kuriret 
Und geh' mit geſundem Arm und Bein 
Täglich in das Kollegium ein. 
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Nur habe ich einen ſehr ſchwachen Magen, 

Die Aerzte, die ich conſulirt habe, ſagen, 
Das käme vom vielen Sitzen her, 
Und weil ich ſo erſtaunlich fleißig wär. 


Sie haben mir dieſerhalben angerathen: 

Warmen Burgunderwein, mit Zimmt und Mustaten, 
Des Morgens zu trinken ſtatt des Thee, 
Das wäre gut für's Magenweh. a 


Leget alſo noch bei zwei Piſtolen, ak 
Um dafür Burgunder und Würze zu holen; 
Gewiß, liebe Eltern! ich trinke es nur 

Bloß zur verordneten Magenkur. 


Endlich habe ich noch einige Schulden 

Von etwa 30 bis 40 Gulden; 

Schicket mir alſo auch, ohne Fehl, 
Liebe Eltern! dies Bagatell. 


Könnte ich, neben bei, für andere Ausgaben 
Auch etwa noch ein Dutzend Louisd'or haben, 
So käme mir dieſes recht bequem, 

Und wäre mir wirklich auch angenehm. 


Wenn Ihr Euch übrigens geſund befindet 

Und nächſtens im Briefe mir verkündet, 
So wird mir dieſes erfreulich ſeyn, 
Schließt aber auch ja das Geld mit ein. 


Hiemit will ich alſo mein Schreiben beſchließen, 
Meine Geſchwiſter thu ich freundlich grüßen 
Und verharre hierauf zum Schluß 


Euer gehorſamer Sohn 
sern N 
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Ich ſetze noch eilig zum Poſtſeript e 
Meine hochgeehrte und ſehr geliebte in a 
Eltern! ich bitte kindlich, 2 
Schicket doch bald das Geld für mich % int 


Denn, lieber Vater! ich legte 14 franzöſiſche Kronen 

Zurück, fie bis zur äußerſten Noth zu ſchone, 

Allein zum größten Schmerz und Verdruß 
Stahl mir ſolche geſtern ein Anonymus. 


Ich weiß, Ihr erſetzt mir, ohne drum zu bitten, 

Den Schaden, den ich unſchuldig erlitten, 
Denn Ihr, als ein hochvernünftiger Mann, 
Begreift leicht, daß ich ſolchen nicht tragen kann. 


Ich werde indeß möglichſt dafür ſorgen, Ia 
Daß der Anonymus heute oder morgen 
Zu Eurer Beruhigung und Satisfaktion 
Bekomme den hanfenen Strick zum Lohn.“ 


ern 
IE, 


Fünfzehntes Kapitel. 101 en 5 
Folget auch die Kopei der ſchriftlichen Antwort des alten 
Senator Jobs auf vorgemeldten Brief. 
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Was hierauf des Vaters Antwort geweſen, 

Das ſoll man gleichermaßen nun leſen: 
„Mein herzvielgeliebteſter Sohn! 
Dein Schreiben hab' ich erhalten ſchon, 


Und deine Geſundheit und Wohlergehen 
Mit Vergnügen aus demſelbigen erſehen, 


a’ 
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Jedoch vergnügt es mich eben nicht ! 
Daß 9 Brief 4 25 von Gelde ba 


17 40. N hint NR 
Es ſind war nicht drei Monate vergangen, 
Da du hundert un fünfzig Thaler e e 
Faſt weiß ich nie 90 wo in der Welt 
Ich bernehmen fe ſoll alle das Geld. 


Ich Höre gern auch, daß du ſtudireſt 

Und dich fleißig und ordentlich aufführeſt, 
Aber hoͤchſt ungern vernehme ich von dir, 
Daß du 30 Dukaten forderſt von Che 


if 025 


Faſt, mein Sohn! ſollle ich ſagen und glauben, 

(Du wirft mir meine Anmerkung erlauben) 
Daß, wenn man auf der Univerſität 
Sparſam iſt, nicht ſo mel nahe Aw. 


Zwaren iſt es wohl gewiß und Bart, 

Man hat nicht umſonſt Kollegia und Bücher, 
Jedoch bekommt man für ſolche Summ' 
Manches Buch We ech 
er Benin N * 

Tiſch, Stube, Wäsche, Licht 0 Seuer 

Kann auch unmöglich ſeyn fo theuer, 
Auch Federn, Bleiſtift, Dinte, Papier, A 
Kaufſt du für wenige Groſchen H'nug, dir. 


Ich vernehme es zwar auch ſehr gerne, 

Daß du dich von böſer Geſellſchaft ferne 
Hält'ſt, und auf der Studirſtube ſitzſtt 
Und bei den geliebten Büchern ſchwitzſt; 
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Auch daneben nur Thee thuſt trinken i da 
Jndeſſen will's mir wahrſcheinlich dünken, 
Daß, wenn man über den Büchern ruht 
Und Thee trinkt, nicht 30 Dukaten verthut. 


Rg BG 11 


Wenn dich andre einen Knicker ſchelten, 
So mag dir dieſes gleich viel gelen; , 8 
Doch, wer ſo viel Geld verſchwendet als du, 
Dem kommt der Name Knicker nicht zu. 


Weil du übrigens von deinem Fleiße ſchreibeſt, 
So rathe ich, daß du fein dabei verbleibeſt, 
Damit das Geld und die edle Zeit 
Angewandt werde in Nützlichkeit. e 
Doch mußt du dich nicht ſo ſehr angreifen 
Und im Kopf fo viel Gelehrſamkeſt häufen, 
Denn es trifft, leider! mannichmal ein, 
Daß große Gelehrte meiſt Narren ſeyn. l 
7 nnn DT 
Dein Vorſatz, zu predigen, thut mir gefallen,; 
Drum übe dich fleißig darin vor Allem: has 
Aber, bei vieler Disputation 
Kommt eben nichts Kluges heraus, mein Sohn! 


Wozu auch das Privatiſſimum nützet, a 25 5 
Wenn man ſchon zehn Stunden im Kollegio fipet, 
Das begreif' ich um deſtoweniger wohl, 
Da es 20 Reichsthaler koſten ſoll. 


Doch laſſe ich's vor allen andern paſſiren 

Denn das Geld, welches du zum Studiren 
Gebraucheſt, gebe ich gerne her, 
Und wenns auch noch dreimal ſo viel wär. 


RP 


Da auch, wie du ſchreibſt, dein Nock zerriſſen, 


So kannſt du freilich einen neuen nicht miſſen; 22 


Jedoch das Tuch würde ſuprafein 
Für die verlangten zwölf Thaler ſehn. 


Wer aber zum Pfarrherrn will ſtudiren, 

Muß nicht mit koſtbaren Kleidern ſtolziren; 
Drum wäre ein etwas gröberes Tuch 
Zum neuen Rocke dir gut genug. 


Auch für noch ſonſtige Kleidungsſtüce 
Willſt du, daß ich vier Louisd'or ſchicke, 


Nämlich für Schlafrock, Pantoffel und Hut, 


Weil ſie nicht zum Gebrauche mehr gut. 


Wenn ich aber ſolches allzumalen 
Poſten für Poſten ſonders ſoll bezahlen, 


Wozu ſollen dann, lieber Hieronimus mein! 


Die verlangte dreißig Dukaten ſeyn? 


Ich habe es mit Mitleiden geleſen, 
Daß du jüngſthin todtkrank geweſen; 
Aber du haſt nicht wohl gethan, 
Daß du viele Arznei gewendet an. 


Denn ich habe oft und viel erfahren, 
Daß, beſonders in den jüngeren Jahren, 
Die ſich ſelbſt überlaſſ'ne Natur 
Mehr wirkt, als die beſte Mixtur. 


Dein gebrauchter Arzt und Arzeneien 

Sind faſt theuer zum Verabſcheuen, 
Und wie mir dünken ſollte, ſo iſtt 
Weder Apotheker, noch Arzt ein Chriſt. 


= 
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Da auch eine Wärterin, wie ich geleſen, ne 

In der Krankheit bei dir iſt geweſen; Kaunas 
So reichte für dieſe Aufwärterin, e be a 

Statt ſieben, ein einziger Gulden hin;; 


Wenn fie nicht etwa ſonſt, vor diefen muß rde 20. 
Liebesdienſte andrer Art dir erwieſe n 
Denn, lieber Sohn! ich ſchließe die f 
Schier aus den ſieben Gulden gewiß. 


Was auch nun e zin Hunt 

Welcher ebenfalls acht Gulden verlanget, e eee 
So wäre geweſen ein Thaler genngnʒ⸗ñ ⁵ 

Und du wareſt gewißlich nicht klug. 


Denn Citronen, Konfituren und Leckereien n mmaR 
Geben eigentlich dem Kranken kein Gedeihen. 
Aber ein Hafer⸗ oder Gerſtentrank ler ie 
Nutzet weit mehr, wenn man iſt krank. 


Es iſt nicht gut, daß du biſt gefallen Am 89 3890 
Von der Treppe, drum ſorge ja für allen i e 
Daß du hinfüro nicht wieder fällſt , 
Denn die Kur beträget viel Geldes, ie u 


Dein Wundarzt hat dich recht hergenommen, ine 
Denn für 12 Thaler, wie ich vernommen RO 
Heilt unfer berühmter Stadtbalbier aa DR 
Einen Arm⸗ oder Beinbruch ſchier. ri ir 


Doch freut's mich, daß dein Arm wieder kuriretz nisch 
Denn wenn ein Pfarrer auf der Kanzel perortret. 
So muß der Arm geſchmeidig und fein in ul 
Beim Klopfen und Geſtus machen ſeyn. E 0 


r 
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Ich muß dich ferner auch herzlich berkegken 

Wegen deinem ſehr ſchwachen Magen; 1 
Mein Magen iſt, leider! auch nicht Bet ni, 2 
Weil ich ſehr öfters zu Rathe ſitz. Ne 


Indeß thut Burgunder mit Gewürzen 
Dich nur unnöthig in Koſten ſtürzen ; 1 UE 
Schlucke lieber oft ein Pfefferkorn einn 

Das ſoll ſehr gut für den Magen ſeyn. 


Du willſt auch noch 30 bis 40 Gulden du 
Haben, zur Bezahlung einiger Schulden 
Ich ſinne nun hin, die Kreuz und die Queer, 

Beim Himmel! wo kommen die Schulden doch her 1 


Du haft ja ſchon Alles ſpezifieireeeeeee 
Und Poſten für Poſten zum höchſten anfgefüpnt, 
Und vierzig Gulden, bei meiner Seel! 

Sind nicht, wie du glaubſt, ein Bagatell. 


Endlich ſoll ich gar noch ein Dutzend Piſtolen 
Zu andern Ausgaben für dich herbeiholen; n ? 
Es wäre dir vielleicht zwar angenehm, cn 
Mir aber kommts höchſt unbequem 


Denn mit den verlangten 30 Dukaten enn uu . 
Kannſt du dich wegen der Ausgaben ſchon Beraten; 1 
Dieſes letztere Dutzend Louisd'or 

Kommt mir alſo als Ueberfluß vor. 


Auch mit dem Erſatz der dir geſtohlenen 14 Kronen 
Hätteſt du mich billig ſollen verſchonen, ' 
Denn, wahrlich! der Erfaß ſchmerzet mir 
Weit mehr, als der angebliche Verluſt dir. 
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Daß du übrigens zu meinem Troſte willſt verlangen, 
Man ſolle den Dieb sans fagon drum aufhangen, 
Dieſes wäre gewiß gar nicht chriſtlich, 1 . 
Vielleicht beſſert der Anonymus einſt noch ſich. 


Ueberhaupt muß ich dir im Vertrauen ſagen eg! de 
In unſern heutigen aufgeklärten Tagen u 
Iſt Gottlob! die heilige Juſtiz 
Nicht wie ehemals ſo ſcharf und ſpitz. 


Und um den Raub ſolcher Kleinigkeiten 15 

Braucht Keiner mehr die doppelte Leiter zu beſchreiten. 
Wenigſtens in unſerm klugen Schild burg 
Gehen viel größere Diebe frei und frank durch. 


Wenn du künftig Gelder willſt aufſparen, 

So rathe ich, ſolche vorſicht'ger zu verwahren; 
Denn auf keinem Dinge in der Welt 
Wird ſo allgemein ſpekulirt als auf Geld. 


Ich und deine Mutter verſtehn es beſſer, 

Wir bewahren unſre Baarſchaft hinter Riegel und Schlöffer, 
Und geben ſowohl bei Tag als bei Nacht 

Darauf ſehr ſorgfältig und ängſtlich Acht. 


Doch um deinen Geldmangel zu ſtillen, 

Will ich noch einmal dein Verlangen erfüllen, 
Und ich ſende die Gelder mancherlei 
Im verfiegelten leinenen Sacke hiebei. 


Jedoch muß ich dir hienebſt andeuten, 
Es ſind heur gar nahrloſe Zeiten, 
Und es fällt mir wahrlich gar ſchwer, 
Alle Gelder zu nehmen woher. 


WG 


4 
Mit dem Handel gibt's nur Kleinigkeiten, 
Denn es iſt kein Geld unter den Leuten, 
Und die Rathsherrnſchaft wirft auch nicht viel ab, 
Drum find meine Einkünfte fo knapp. 


Ich werde es alſo ſehr gern ſehen, 

Wenn du von der Univerſität thuſt gehen; 
Zumalen da du, zu dieſer Friſt, 
Gewißlich ſchon ausgelernet biſt. 


Denn wenn du noch länger alda bleibeſt 

Und das koſtbare Studiren forttreibeſt, 
So werde ich noch zum armen Mann 
Und keine Gelder mehr ſchaffen kann. 


Wir werden dich hier mit großem Verlangen 
Als einen gelehrten Sohn ſtattlich empfangen; 
Beſonders freut deine Mutter ſich 
Auf deine Zuhauſekunft inniglich. 


Ich möchte dir gern etwas Neues ſchreiben, 
Es thut aber Alles hier beim Alten bleiben; 
Ich bin indeſſen früh und ſpat 
Nach Gewohnheit geweſen oft im Rath. 


Dh haben wir, in Pleno, thun dichten, 
Um verſchiedene Aenderungen einzurichten, 
Damit in der hieſigen Polizei 
Alles fein ſauber und ordentlich ſey. 


Deine Mutter hat an Zähnen viel ausgeſtanden; 
Aber ein großer Wundarzt aus fremden Landen 
Vor einigen Tagen hier kam 
Und die böſen Zähne wegnahm. 
Bibl. v. Frohſ. N. F. v. 11. 6 
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Deine Schweſter Gertrud hat einen Freier,, 

Es iſt der Prokurator Herr Geier; E * 
Die Sache iſt ſchon gekommen ſehr weit. 
Und die Gertrud iſt ſchon ziemlich breit. 


Unſer Pfarrer iſt immer kränklich, 

Man hält ſeinen Zuſtand für bedenklich. 
Stürbe einſt dieſer rechtſchaffene Mann, 
So würd'ſt du vielleicht unſer Pfarrer dann. 


Unſers reichen Nachbars ſein Lieschen 
Vermeldet dir ein herzliches Grüßchen 
Das Mädchen wird artig und fein 

Und könnt einſt deine Frau Pfarrerin ſeyn. 


Endlich grüßen dich alleſammt wieder 5 
Deine ſämmtlichen Schweſtern und Brüder, 
Sie freuen ſich über dein Wohlergehn 
Und hoffen ſchier baldigſt dich hier zu ſehn. 


Ich beharre übrigens 
Dein treuer Baier“ 
Hans Jobs, pro tempore Senater. 5 
N. S. Dein Schreiben mir zwar gefällt. 
Aber verſchone mich weiter mit Geld. 


A 14 eme 1 ungen 


Schweinczucht, Adagio's Congeſtionen, Proceſſe, Schnellläufer, Nach⸗ 
, Räub, „Romantik, Irrenanſtalten, hiſtoriſche Romane 
strob⸗Hute, Poeten ⸗ Uebervölkerung, Leierkaſten, Fabrikbücher und 
Zweigroſchen⸗Kattune, Journale, Zuckerwaſſer, Briefwechſel, Wechſel⸗ 
brieſe, Wuſſen, Lord Bvron, Waſchlappen, Naturphilosophie und 
, een: sd ER 


RR su 
KIRR 22H 


* Bar 8 E. i ma ut bin Hin 
% St ee, 
| 1,3% — 195 f a eh 


Ich werde nun gleich mit der Abhandlung dieſer ſtoff⸗ 
reichen Gegenſtände anfangen, und über Alles möglichſt 
erſchöpfend zu ſeyn mich beſtreben. Schon eine Abhand⸗ 
lung über einen einzigen Gegenſtand hat ihre großen 
Schwierigkeiten und erfordert einen weiten Spielraum. 
So ließe ſich leicht bloß über die Mete orſteine ein ſehr 
vortreffliches ganzes Werk ſchreiben, welches auch mein 
Freund, der Mann im Monde, bereits unter der Feder 
hat, weshalb ich nur kurz ſage: Ueber e on 

Meteorſteine das Nöthige zu bemerken, habe ich 
weder Muße, noch Luſt, noch Kenntniſſe, daher ich dieß 
ſehr gern den Phyſikern überlaſſe. 


339.4 


Revolutionen. Ob fie telluriſch oder epidemiſch 
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find, möchte wohl noch einer nähern Unterſuchung bedürfen. 
Das Wort bedeutet „Umwälzungen. Die meiſten Revo⸗ 
lutionen gibt es in China, wo auch die er 
die größte Epoche machen. 

Stallfütterung. Ueber fie möcht' ich eigentli 
erſt einmal mit einigen in Aemtern ſtehenden Bellelriſten 
ſprechen. Der freie Pegaſus will nichts von ihr wiſſen. 

Dramatiſche Kun ſt. Ein Vexpir⸗Artikel, der —1 
in unſern Zeiten nicht mehr auf's Reine bringen 
will, weil — weil — es an einem jungen Goethe f fehlt. 

Mnemonik. Simoni des erfand ſie. Ei 
ſichere hier, daß ich aller meiner auswärtigen Freunde 
täglich mit den wärmſten Empfindungen gedenke, daß ich 
aber ihnen zu ſchreiben weder, viele Luſt noch Zeit habe. 

Zubereitung der Schnupftabake. Ueber die⸗ 
ſelbe wird von mir nächſtens ein Werk in 20 Bänden mit 
ſchönen Vignetten erſcheinen. Das Buch iſt ſehr poetiſch; 
auch ſind darin viele gründliche Abhandlungen über Naſen. 

Penſionen. Werden N den Dichtern . be. 
geben von den Fürſten. a 3 

General baß will ich einzeln nehmen. Ein Gene⸗ 
1605 iſt bei der Armee daſſelbe, was ein Baß im Orcheſter. 

Schweinezucht iſt in Deutſchland ſo 55 „daß 


man nicht hoffen darf, ſie durch Worte zu verbeſſern. 

Adagio's. Bei ihnen ſchweigt man a liebſten; 
warum alſo nicht auch von ihnen? 

Congeſtionen. Irving ſagt: „es if eine Strafe 
für einen genialen Mann, nach der Mahlzeit zu arbeiten. ar 
Davon befommt man fie häufig. 

Proceffe find leider keine 

Schnellläufer, ſo wie 

Nachdrucker keine 
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Räuber, denn ſonſt würden ſie ja gehangen. Die 
übertriebene 5 

Romantik wird die Errichtung mehrerer 

i nanſtalten nöthig machen, und die 

Hiſtoriſche Romane und Strohköpfe weiten ſich 
zwar etwas länger in der Mode halten als die a 

Stroh⸗ «Hüte; indeß werden fie bald ſterben, wenn 
nur erſt der große — — — aufgetreten ſeyn wird. 

Poeten⸗Uebervölkerung. Ein heilloſer Artikel. 

»Was an Emils Gedichten mir das Beſte ſcheint? 
Ihr — Ende, Freund!“ ’ 

Leierkaſten ſchlechter Poeten Wade dutzendweiſe, 
zu Tauſenden ſpottwohlfeil, verkauft auf dem Leihauſe zu 
Leierſtädt. 

Fabrik⸗Bücher liefern unzählige Bücherfabriken, 
ſo wie Fabrik⸗Kattune à 2 Gr. unzählige eee 
een Fabrikweſen iſt alſo in Flor. 

Journale ſchmecken wie 

Buderwaffer und 

Brief wechſel würde ich mehr führen, wenn ich 
facher wäre an 

Wechſelbriefen, die vor allen Briefen den Vor⸗ 
zug haben. 

Wüſten finden ſich ſehr viele in den heurigen Zeitungen. 
Lord 1 dagegen hat Paradieſe in allen ſeinen 
Höllen. 

Waſchlappen würden beſſer neben einem andern 
Artikel weiter oben einen Platz gefunden haben. 

Naturphiloſophie: 

„Ich lobe mir vor Kant und Fichte 
Doch die Naturphiloſophie, 
Sie miſchet Wahrheit und Gedichte, 
Man lernt, man weiß nicht was, noch wie.“ 
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Schwefelhölzchen ſtehen recht klein und mli 
zuletzt. Wenn ich ein Kritikus wäre, ſo würde ich aber 
gerade deßhalb auf ſie das meiſte Gewicht legen und einige 
Seiten voll über fie zuſammenſchreiben; indeß da mir der 
Sinn für das Allzukleine abgeht, will ich hiermit den ge⸗ 
lehrten Dr. N. N. ermuntert haben, uns doch bald einn 
etwas recht Gründliches über ſie zu ſagen. ; 


Anchdote ee 
Frau von C. . gehörte zu den galanten Damen, 
die ihre Gunſtbezeugungen dem Meiſtzahlenden ohne viele 
Mühe bewilligte. Re 
Einſt wollte fie auf einen Maskenball gehen. Sie 
fragte daher den Grafen von K.., einen bekannten 
Spötter, um Rath über die Wahl ihres Maskenanzuges. 
Ich möchte mich aber gern recht unkenntlich maihen, 
ſagte ſie. 2 e A eee 
„Nun ſo kleiden Sie ſich als eine ehrbare Bürgers⸗ 
frau,“ ſagte er: „dann kennt Sie gewiß Niemand.“ 893 


10 a re 


OGaſtgeberswitz und Sentiment. 


Der Gaſtgeber Heinzelmann in Berlin, hat jetzt 
fein Elyfium nach Potsdam, an den Fuß der Bräuhaus⸗ 
berge verlegt. Er kündigt ſeine Morgenconzerte folgender 
Art an: „Durch meine früheren Bemühungen ſind dieſe 
Morgenfeſte zur Freude jedes gefühlvollen Men⸗ 
ſchen ins Leben getreten, und gewiß viele tauſend Fa⸗ 
milien haben ſich innig daran ergötzt. Das Beleben 
der Natur, die Verkünderin der Herrlichkeit 
Gottes, ruft mächtig die ſchlummernden Ge⸗ 
müther zum Genuſſe wach. Aber herrlicher als je, 
breitet ſich eine neue Flur von der Höhe des Bräuhaus⸗ 
derges vor dem Auge des entzückten Beſchauers aus. 
Alles Schöne der Umgebung Potsdams — das ſo viel 
geprieſene — drängt ſich hier gewaltig in hoher Majeſtät 
zuſammen; kein Gemüth kann unbewegt bleiben. 
Auf denn, meine Freunde! verehrte Berliner, kommt und 
genießet!!! Es wird meine größte Glückſeligkeit ſeyn, 
Euch glücklich und vergnügt um mich zu ſehen.“ Man 
ſage noch, daß die Zeit an Gemüthloſigkeit leidet, wenn 
die Kaffetiers das Gemüth anrufen müſſen, um Gaͤſte zu 
locken! Der noch berühmtere Weinhändler Louis D rucker, 
der fortfährt, den Berliner Humor noch mehr zu parodiren 
als zu repräſentiren, hat, wie denn Alles jetzt auf Pots⸗ 
dam ſpekulirt, auch ein Sommeretabliſſement dahin verlegt, 


welches er, in glücklicher Parodie feines Kollegen, ſo an⸗ 
kündigt; „Mein Sommeretabliſſement Tornow, ein Viertel⸗ 
ſtündchen von Potsdam, im Herzen Deutſchlands, da wo 
die Havel mit Erlaubniß der Mutter Natur ſchon vor 
Jahrhunderten eine Inſel bildete, welche vermittelſt einer 
modernen Brücke mit dem Continente zuſammenhängt, 
bietet die Pfingſttage über ein Schauſpiel dar, über welches 
ſich Menſchen und Konkurrenten, wenn fie fonft 
ein edles Gefühl beſitzen, erfreuen werden. Das 
Gezwitſcher der Vögel, das Gequäck einiger tauſend Na⸗ 
turſänger oder Laubfröſche, das Lallen der lieben Kinder⸗ 
lein, ein herrliches Conzert; die Düfte wohlriechender 
Blumen, die Ausſicht auf drei unabgebrannte Windmühlen 
bilden ein Ganzes, welches zu beſchreiben ich der Prüfung 
eines jeden Einzelnen überlaſſe, damit die Inſertionskoſten 
nicht vergrößert werden.“ — 7 


Das Konterfei 05 


Neulich erſchien ein Roman in Paris, in welchem ein 
gewiſſer Jemand ſich leibhaftig abkonterfeit finden wollte; 
er fand ſich dadurch aufs Höchſte beleidigt und forderte 
von dem Verfaſſer Genugthuung für dieſen Schimpf. 
Wenn der Mann Recht gehabt hätte und ihm wirklich ohne 
ſein Verſchulden übel mitgeſpielt worden wäre, ſo möchte 
ihm ſchwerlich Jemand dieſe Reklamation verargen. — 
„Ich bin bereit, Ihnen eine vollſtändige Genugthuung zu 
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geben,“ antwortete der Verfaſſer des Buches, „aber ich 
mache zur ausdrücklichen Bedingung, daß fie ſchriftlich er⸗ 
klären, Sie wären überzeugt, daß alle Züge der Figur, 
welche ich gezeichnet habe, auf Sie anwendbar ſeyen.“ — 
„Darauf ſoll mirs nicht ankommen,“ antwortete der Klaͤ⸗ 
ger, blind vor Leidenſchaft. Er nahm eine Feder und 
ſtellte den Revers aus. „Gut, gut,“ antwortete darauf 
der Schriftſteller, „nun frage ich jeden Mann von Ehre, 
ob ich mich mit einem Menſchen ſchlagen kann, der ſein 
leibhaftiges Geſicht in einem fo abſcheulichen Bilde, wie 
ich es entwarf, wieder erkennt.“ Verwirrt und niederge⸗ 
ſchlagen machte ſich der Beleidigte davon. ' 


* 7 Bi, — 


Aufgabe 


Ich mache bittre Thränen fließen, 

f Wenn das gepreßte Herz ſich fühlt; 
Doch kann ich auch den Schmerz verſüßen, 
And dieſes wird ſo leicht erzielt: 

Wenn ſich ein Zeichen nur verdreht, 
Das Zweite nach dem Dritten ſteht. 
(8218 128) 


Aa 


Aus Abraham a Sancta Clara. Heilſame Kehren für 
das Leben. 3 


* 


Advokat. 


Wer die Advokaten auf Erden vergleicht einem Wund⸗ 
Kraut, der thut recht, ein Wund⸗Kraut ſeynd ſie, dann 
wie dieſes alle gefährliche Wunden zuſammen heilet, alſo 
pflegen ſie auch mit ihrer ſtattlichen Wiſſenſchaft fo gar 
die verwundte Gemüt her wieder zu recht zu bringen. 

Wer die Advokaten im Feuer vergleicht einer Sala⸗ 
mandra, der thut recht, eine Salamandra ſeynd ſie, gleich⸗ 
wie dieſes Thier mitten in dem Feuer und Flammen un⸗ 
verſehrt bleibet, alſo laſſen ſich auch rechtſchaffene Advokaten 
wegen der Juſtiz durch keine Verfolgung überwinden. 

Wer die Advokaten im Waſſer vergleichet einem Delphin, 
der thut recht, Delphine ſeynd ſie, dann gleichwie dieſer 
Fiſch die Leute auf ſeinen Rucken nimmet und aus den 
gefährlichen Meerwellen zum Geſtat hinaus ſalviret; alſo 
helfen die gute und wohlerfahrne Advokaten auch manchen 
aus den größten Gefahren. \ 

Weil aber felten eine Wiefen ohne Scheer - Haufen, 
felten ein Mark ohne Dieb, felten ein Wein ohne Gleger, 
ſelten ein Garten ohne Brenneſſel, ſelten ein Sommer 
ohne Mucken, felten ein großer Geldſchatz ohne falſche 
Münz, ſelten ein Buch ohne Eſels⸗Ohr, ſelten ein Apfel⸗ 
baum ohne Wurmſtich, felten eine Faſten ohne Stockfiſch, 


9 


ſelten ein Pelz ohne Schaben, ſelten eine Schul ohne 
Eſelbank, ſelten ein Wald ohne Gimpl, ſelten ein Garn 
ohne Knopf, felten ein Acker ohne Diſtel, ſelten ein Kirchtag 
ohne Ranfpändel, ſelten eine Schreiberei ohne Sau; alſo 
iſt auch ſelten ein Stand und Profeſſion ohne böſe Leute: 
dahero auch unter den Advokaten ebenfalls gewiſſenloſe 

und tadelhafte Geſellen anzutreffen ſeyn. e 

Etliche ſeynd wie ein Wagen, der immerzu will ges 
ſchmiert werden. 5 eee 

Etliche ſeynd wie eine Wiegen, die allezeit da bald 
hin, bald ber wankt. nan 

Etliche ſeynd wie ein Hagel, der ſich nur einfindet, 
wann es kühl hergehet. 

Eͤtlliche ſeynd wie ein Hügel, der nichts anders iſt, 
als eine hoffärtige aufbäumte Erden. 

Etliche ſeynd wie ein Aal, welcher Fiſch nur das trübe 
Waſſer liebt. | Ä 
Etliche ſeynd wie ein Oel, fo allezeit will oben ſchwim⸗ 
men, ſtolz ꝛc. N 

Etliche ſeynd wie ein Lachs, kein Fiſch macht ſeltſamere 
Sprünge, als dieſer. ö 5 

Etliche ſeynd wie ein Lux, ſchauen aber nur auf Geld 
und Schenkungen ꝛce. IR 


— nn 


Buchbinder. 


Etliche heften die Bücher zuſammen ſo liederlich, daß 
die Blätter ſo bald abfallen, als die Blätter von einem 
Buchbaum, denen der harte Herbſtluft gleich den Reſt gibt. 
Zuweilen findet man einen ſo ſauberen Bruder, der nur 
ein halbes Jahr beim Handwerk geweſt, der fangt an für 
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ſich ſelbſt zu ſtechen und fretten, aber leider! ein jeder Stich 
iſt faſt ein Stichwort, ſo dem Authorem des Buch ver⸗ 
drießen kann, dann er grabt oft dergeſtalt in die Schr 
hinein, daß er die Buchſtaben abzwickt, wie der Schmied 
die Hufnägel, oder aber er hauſt mit dem Schneideiſen, 
weit ärger, als Petrus mit dem Saͤbel, mit dem er dem 
Malcho ein Ohr abgeſtutzt. Einige ſeynd wohl auch theils 
aus Unerfahrenheit, theils aus Saumſeligkeit, welche die 
Bogen verſetzen, und folgſam dem ganzen Buch ein Schad 
und Schand zufügen, oder aber iſt ein fo ungeſchlachter 
Geſell, welcher den eiſernen Hammer gar zu ohnmäßig 
braucht, daß nachmals der neue Druck gezwungener Weis 
die Farb, ſo er unlängſt genoſſen, muß wieder von ſich 
geben, wodurch das ganze Buch faſt unbrauchbar wird. 
Es wird auch wohl nicht mangeln, daß nicht zu Zeiten einer 
anzutreffen, der zwar mit Cordeban kann umſpringen, aber 
gleichwohl nicht Cordeboniſch im Gewiſſen, ſondern vielmehr 
ſeine Seel in Schweinleder eingebunden; ein ſolcher aber 
muß und fol auch wiſſen, daß in Büchern die Clauſures 

oder Geſpörr auf und zugehen, in der Höll aber ein Elauſur 
ſeye, ſo ewig verſperrter bleibt. Im übrigen ſeynd ohr 

gezweifelt ſehr viel, ja die meiſten Buchbinder, die nicht 
allein einen guldenen Schnitt zu machen wiſſen, ſondern 
auch einen guldenen Wandel führen, und die Betbücher ſo 
fleißig einbinden als auch andächtig durchleſen. 


* 


Buchdrucker. 


Ob hon die Buchdrucker wegen ſolcher heilſamen 
Kunſt ſehr preiswürdig ſeyn, und deſſenthaben auch von 
großen Königen und Monarchen in ſonderen Ehren gehalten 
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werden, auch mit vielen Fe und Privilegien, fo fie 
von denſelben em — * hl t und billig dürfen prangen; 
fo findet man do einige unter ihnen die zwar in Quart, 
Oetav, Duodez wiſſen zu drucken, unterdeſſen aber gleich⸗ 
wohl Bögel in Folio abgeben, dann es finden ſich ebenfalls 
unter ihnen gewiſſenloſe Leute, welche da vergifte Lehren, 
ehrenrührige Pasquille, und auch der Ehrbarkeit höchſt 
1 Sachen unter die Preß legen, wodurch der 
Kirchen n, dem Land und Landsfürſten der größte Schaden 
kann zugefügt werden. So iſt zugleich auch einer und der 
andere anzutreffen, welcher im Setzen ſo ſchleuderiſch und 
ſaumſelig, daß mehrmalen an ſtatt Reſel Eſel, an ſtatt 
Famulus, Mulus, an ſtatt Judäus, Deus, an ſtatt Caula 
Aula, an ſtatt Praſinus, Aſinus, zu leſen iſt. Item, 
wiſſen einige unter ihnen ihren Nutzen gar wohl in Acht 
zu nehmen, indem ſie in der Still, ohne Erlaubniß des 
Authoris, eine Butten Exemplaria zulegen; wer aber unter 
ihnen nicht alſo beſchaffen, wie ich glaube, daß die meiſten 
ehrlich und redlich ſeyn, ſo ſoll man ſolchen billig alles 
Gutes nachſagen, ja weil ſie ſo gerecht und vollkommen 
im Drucken ſeynd, ſo werden ſie weder hier noch in jener 
Welt unterdruckt. 


Buchhändler. 


Dieſes iſt zu beklagen, daß manche Buchhändler aus 
Alkigenöre Begierde übermäßigen Gewinnſtes ſo gar ſchlimm 
Papier zu den verlegten Büchern nehmen, welche dem grauen 
Löſchpapier, darvon man in den Würzläden die Düten 
macht, nit unähnlich kommt, alſo, daß man kaum den 
Druck von ſolchen ſchmutzigen Blättern leſen kann. Auch 
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daß viele, die Druckunkoſten näher zu haben, an ſolchen 
Oertern drucken laſſen, wo keine, oder doch gar unver⸗ 
d nenen el de en Drud dic mit ge 
Fleiße revidiren. Da bleiben dann ſo viel in einem 
ſolchen übelgedruckten Werke, daß man dl een Dune 
leſung kaum verſtehen kann, eder ſolche denen Period 
einen ganz andern Senſum geben; ja wer dieſelben 
herausziehen wollte, gleich noch einmal ſo viel Bögen dazu 
gebrauchte, als das Buch an ſich ſelbſten groß iſt. Welches 
denn dem Authori, der kaum feine eigene Arbeit kennet, 
den größten Verdruß verurſachet, den Leſer bei ſchlechte 
Appetit erhält, und dem allzueigennützigen B leger ge⸗ 
wißlich wenig Ehr bringet. 1 ie le 1 
Bor allem muß ein Buchhändler ſehen auf gute Bücher 
dann manche gelten gar nichts zum Verſchluß, daß mancher 
Buchhändler annoch ein Buchführer bleibt, aber mit keinem 
Nutzen, weilen er die Bücher, die er zu verſchließen ge⸗ 
meinet hat, wiederum nach Haus führen muß. 
Ein Buchhändler ſollte Acht haben vor allem, 
in libro vitæ, in dem Buch des Lebens wird zu nden 
ſeyn, welches geſchehen wird, da er ſich von geiſtlichen 
Büchern wird leiten laſſen. EN 


ser 
en 


n 


Eheleute. 


Zwiſchen den Eheleuten ſoll es hergehen, und eine 
Beſchaffenheit haben, wie bei der Allerheiligſten Drei⸗ 
faltigkeit, dann daſelbſt werden drei Perſonen gezählt, 
und doch nur ein Gott. Alſo wann ſchon der Eheſtand in 
zwei Perſonen beſteht, fo ſoll doch gleichſam nur ein Herz 
ſeyn, und ein Gemüth, ja die größte Einigkeit unter 
ihnen ſepn. Der Eheſtand iſt dießfalls wie ein Granat⸗ 


* 
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Apfel, dieſe ſchöne Frucht trägt über ſich eine Kron, fo 
lang der Apfel ganz bleibt. Sobald er aber ſich zerſpalt, 
ſo iſt die Kron hin. Alſo wie lang die zwei vereiniget 
ſeynd, ſo lang haben ſie gleichſam eine guldene Kron, 
führen ein gutes Regiment, ſo bald ſich aber ein Zwie⸗ 
ſpalt ereignet, ſo iſt Alles hin. J n 

Beim Salz ſollen die betrübten Eheleute auch die 
Geduld lernen. Wie oft kommt das Zucker⸗Confect auf 
euren Tiſch? Niemals, oder ſelten. Wie oft werden die 
Hönigkräpfel und Küchlein aufgetragen? Niemals, oder 
ſelten. Wie oft werden die ſüßen Saftfrüchte aufgeſetzt 
und vorgelegt? Niemals oder ſelten. Wie oft ſtehet 
das Salz auf dem Tiſch? alle Tag. Wie oft wird das 
Salz in die Speis eingeſtreuet? alle Tag. Was iſt das 
tägliche Kuchelgewürz? das Salz. Man iſſet täglich, 
was 2 das Brod. Was iſt ein Brod? auch Salz. Eben. 
auf dieſe Manier gibt es in dem Eheſtand öfter Salz 
der Bitterkeit, als Zucker und Honig der Freudentäg: 
Patientia, Geduld. Wer war Tobias? Ein blinder Mann: 
Geduld. Wer war Lia? Ein triefender, wäſſeriger Augen⸗ 
ſpiegel: Geduld. Wer war Jacob? Ein hinkender Mann 
der ſchönen Frau Rachel: Geduld. Wer war Michol? 
Eine Ehefrau des Davids, welche ihren Herrn verlachte 
und im Herzen verachtet, geſpottet hat: Geduld. Im 
Eheſtand kann man nicht Alles loͤſchen, was brennet, 
nicht Allem ausweichen, was ſchrecket, nicht Alles wenden, 
was hindert, nicht Alles meiden, was betrübet, nicht Alles 
abwerfen, was beſchweret, nicht Alles vermitteln, was 
wie ein Holzwurm an der Wurzel des Herzens naget, 
nicht Alles verringern, was wie ein Mühlſtein drucket: 
Patientia, Geduld, es kann doch im Leiden die Ehe nicht 
getrennet werden, dann alligatus es, ihr ſeyd angebunden. 
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Darumb die Ebeleut müſſen ein guten Kopf ze 
dann fie gar oft das Abkämpeln leiden. 

Die Eheleut müſſen gute Zähn den daun be der 
oft müſſen etwas verbeißen. f 

Die Eheleut müſſen gute singer haben, dann fe 


müſſen gar oft durch dieſelbe ſchauen. 0 17 


Die Eheleut müſſen ein guten Rucken haben, win 
ſie = viel müſſen übertragen. 

Die Eheleut müſſen ein guten Magen dan dan 
fie müffen gar viel harte Brocken ſchlücken. 

Die Eheleut müſſen ein gute Leber haben, dann es 
kriecht ihnen gar oft etwas darüber. f N 

Die Eheleut müſſen gute Achslen haben, dann fie 
müſſen dieſelbe oft über ein Sach ſchupfen. 

Die Eheleut müſſen gute Füß haben, dann es Kühe 
der Schuch gar vielfältig: mit einem Wort, Putientia, iſt 
die erſte Hausſteuer, fo die Eheleut haben müffen, 
Man wird bald nicht andächtigere Leut finden, als 
die Eheleut, dann ſie gehen faſt alle Tag mit dem Kreuz, 
und kommen mir ſie vor, wie die Schiff am Geſtat, welche 
zwar angebunden, und ſcheinen, als genießen ſie ein Ruhe, 
man wird aber doch ſehen, daß eines das andere ſtoßet, 
akſo ſeynd gleichförmig die Eheleut zuſammen gebunden 
durch das heilige Sarrament und einhelliges Ja, auch 
ſcheinet ihr Stand ein Ruheſtand, man wird aber dannoch 


merken daß eines das ander plaget, und thut es nicht 


haglen, zeigen ſie doch zuweilen die Blitze. 

Der Eheſtand mag endlich verglichen werden der ver⸗ 
gulden Archen des Bunds im alten Teſtament, auf welcher 
zwei guldene Cherubin waren, welche auf Befehl Gottes 
einander mußten anſchauen; alſo im Eheſtand ſoll eins das 
andere freundlich anſehen, und nit ſie gegen Orient, und 
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er gegen Oceident, dann auf ſolche Weis ſeynd fie gleich 
den Samſoniſchen Füchſen, welche die Philiſtäiſche Felder 
in Brand geſteckt, dieſe waren zwar zuſammen gebunden, 
aber die Köpf waren weit von einander, und ſchauete einer 
hi, der andere hot. O Gott! das iſt ein Spott. 

Dahero meine Weltmenſchen, ſo euch doch die Zähn 
wäſſeren nach dem Eheſtand, ſo leget zuvor Alles wohl auf 
die Waagſchalen, fahret nit gar zu gähe in Haberbrein, 
damit ihr euch das Maul nit verbrennet, erwäget fein 
reiflich alle Umſtänd, alle Eigenſchaften und Neigungen 
ſelbiger Perſon, mit welcher ihr euch wollet verbinden. 
Jener muß ein unbedachtſamer Lapp ſeyn geweſt, von deme 
das Evangelium regiſtriret, Luc. c. 14, wie daß er neben 
anderen zum Hochzeitmahl ein heftiges Ladſchreiben empfangen, 
nachmals aber perſönlich nicht erſchienen, ſondern durch die 
Diener, ſo ihn zum andertenmal ruften, folgende ungereimte 
Antwort beibringen laſſen, wie daß er habe ein Dorf ge- 
kaufet, und nun vonnöthen wäre, daß er hinaus gehe, und 
. felbiges beſichtige, ſoll ihn alſo entſchuldiget haben: Laß 
mir den ein Strobkopf ſeyn, der etwas einkauft, welches 
er noch nit geſehen, er hätte fein ſollen vor dem Kauf das 
Dorf genau beſichtigen, den Augenſchein aller Inwohner 
und Unterthanen einnehmen, Grund und Acker umbreiten ar. 
Alſo ſoll man fein zuvor, ehe man ſich in eheliche Ver⸗ 
bindnuß einlaſſet, Alles wohl betrachten, damit man nit 
an ſtatt einer Gertraut, ein Bärenhaut, an ſtatt eines 
Paulen, einen Faulen, an ſtatt einer Dorothee, ein Ach 
und Weh, anſtatt einer Sybill ein Pfeffermühl, anſtatt eines 
Mathieſen einen Matto heirathe; zuvor muß man Alles 
erwägen, auf daß man nit auf dem Roßmarkt einen Eſel 
einhandlet, und Rüben für Rettich einkaufet. 
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Ehemann. Gin 


ae 
Welcher ſein Weib fortan ſchlägt, a e 
Kein Ehre davon trägt; ee 
Wer dem Weib anlegt die Hand 
Schläget ſeine eigene Schand, Br, 


Weil er nicht beſſer beweiſen kann, 
Als an dem armen Weib den Mann, 


N er 


Es follen dahero die Ehemänner 91 Löwen im i 
Hauſe ſeyn, noch gegen dem Weib ausſchauen wie ein 
ſpitzfindiger Heftleinmacher, ꝛc. Höret was die heilig 1 
Schrift ſagt Coloſ. e. 3: Ein Mann fol ſein Weib mi 
Manier tractiren, nicht herb, und ſcharf gegen dieselbe 
verfahren, ſondern mit Vernunft bei ihr wohnen. f 


Ein Mann ſoll nicht ein Sturmwind nr ns 
Alles im Haus zu werfen ein: 15 
Vielmehr brauch' er der Sonnen Wi, W E ie 
Die allgemach wirkt durch ihr Hitz: „ c 
Soll nicht allzeit um poltern gehen, W 
Sondern dem Böſen widerſt ehen 

Dann wo man Alles ſtürmen will, K 
Diringt man das Weib vom Schirm zum Ziel. 


Wann man ein irdenes Gefäß, etwan einen Hafen 
will flicken, da ziehet man ganz langſam den Drath durch, 
man zwickt denſelben ganz behende und heiklich zuſammen, 
man klopft ſo gering mit einem Hämmerlein, daß man 
kaum ein Floh dadurch ums Leben bringen könnte, und 
geſchicht ſolches gar künſtlich, und weiß, dann ſofern man 
ſtark darauf ſollte ſchlagen, oder klopfen, ſo würde das 
Geſchirr nicht geflicket, noch verbeſſert, ſondern gar zerbrechen 


* 


1 90 


und zertrümmert werden. Geſchirr, und zwar ſehr gebrech⸗ 
liche Geſchirr ſeynd die Weiber; wann nun ſolche einige 
Mängel an ſich haben, und ſpüren laſſen, vorderiſt trutzig 
und pochend ſeynd, ſo iſt es ſchon recht billig und löblich, 
daß ein Mann ſich befleißige, und dahin trachte, ſolche zu 
verbeſſern, und ihnen ſolche Untugenden abzugewöhnen, 
aber ein ſolches muß nicht geſchehen mit einer unhöflichen 
oder ungeſchlachten Grobheit, nicht mit einer tyranniſchen 
Verfahrung, ſondern mit einer höflichen Manier; maßen 
ja die Erfahrenheit giebet, daß ein ſolche unglimpfliche 
Schärfe mehr Schaden als Nutzen ausbrüten thut ıc. 

Ein Mann muß nicht beſchaffen ſeyn wie ein Organiſt, 
der nichts anders kann, als ſchlagen; es iſt ein gewiſſer 
Zeug, der heißt Puffy, aus dieſem macht man ein Kleid, 
aber aus Püffen und Schlägen wird nichts anders als 
ein Leid, und folgſam alle Lieb und Einigkeit verbanniſirt. 
Kamplen gehet hin, aber Raufen iſt zu grob. \ 


Eheſtand. 


Wann manche junge Leut von Eheſtand hören, ver⸗ 
meinen fie, es wäre in ſolchem lauter Honig und Süſſigkeit, 
wiſſen aber nicht, wie viel taufend Bitterkeiten darunter ver⸗ 
borgen liegen; wann es ein halb Jahr herum, da fangen 
allgemach die Trübſeligkeiten an Proceſſionweis ins Haus zu 
dringen, alsdann fangt man erſt an zu erkennen, und mit 
offnen Augen zu ſehen, wo man iſt, und in was für einen 
Stand man ſich begeben hat. 

Da pflegt mancher und manche ſich hinter den Ohren 
zu kratzen, beſonders Weibsbilder, die ohne einiges Bedenken 
ſich verheirathen, da heißet es: O hätte ich das gewußt! 
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„Aber du mein bethörte Haut, Haft dir dieſen Nagel 
ſelbſt geſpitzt, in den du getreten, du haſt dir dieſen Zwi 
ſelbſt zieglet, der dir fo oft das Waſſer aus den Au 
locket, du haſt dir dieſes Feuer ſelbſt gelegt, welches anje 
alles das Deinige in den Aſchen gelegt, ꝛe. Du haſt wede 
Gott, noch den Nächſten, auch ſogar deine eigene Eltern 
nicht befragt, ſondern dahin geheirathet, als wären dir 
die Schwalben über die Augen kommen, wie dem Tobick. 
Hätteſt fein weislich nachgefragt, ob dieſem nicht allzeit 
träumte wie dem Mundſchenken des Königs Pharaonis, 
von dem Rebenſaft, hätteſt du nachgeforſcht, ob dieſer 
nicht öfters in der Bibiothek, als Bibliothek anzutreffen, 
fo wäreſt du alſo hinter die Wahrheit kommen.“ Aber der 
blinde Bub ohne Schuh gab dir keine Ruh. n, 

Wie oft iſt der Eheſtand ein ſolches Jericho, wo Alles 
über und über gehet, wie oft iſt der Eheſtand ein Garten, 
wo nichts anders wachſt, als Trübnuß, wie oft iſt der 
Eheſtand ein Juwelierladen, wo nicht anders ſeynd, als 
Schlaguhren, wie oft iſt der Eheſtand ein Tiſch, worauf 
man nichts anders ſetzt, als Krüg und Flaſchen, wie oft 
iſt der Eheſtand ein Mahlzeit, wo man mit nichts anders 
tractirt, als mit Geſtößens, wie oft iſt der Eheſtand ein 
Ofen, wo man mit nichts anders einheizt, als mit Prügel, 
wie oft iſt der Eheſtand ein Karten, wo man nichts anders N 
ſpielt, als Baſtoni, wie oft iſt der Eheſtand ein Erzgruben 
woraus man nichts anders grabt, als Zankeiſen, wie oft 
iſt der Eheſtand ein ABC, worin der größte Buchſtab 
das W, wie oft iſt der Eheſtand ein Spital, worin die 
größte Sucht die Eiferſucht, wie oft iſt der Eheſtand ein 
Himmel, worin nichts anders geſehen wird, als Unſtern, 
wie oft iſt der Eheſtand ein Jagd, allwo man zum öfteſten 
fangt die Elendthier, wie oft iſt der Eheſtand ein Proceſſion, 
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wo allzeit das Kreuz voran geht, wie oft ift der Eheſtand 
ein Tempel, worin nur S. Nothburga, und nicht S. 
Felicitas verehret wird, wie oft iſt der Eheſtand ein Wald, 
in welchem alles Holz wachſt, außer der Segensbaum nit, 
wie oft iſt der Eßeſtand ein Ort, ein Jericho, wo Alles 
über und über geht!! 

Es gibt ſo viel unbeſonnene Adamskinder, wann 
man von Eheſtand redet, fo ſpitzen fie die Ohren wie der 
Schimmel, da er ſieht den Haberſack ſchütteln, es ſchlagt 
ihnen die Puls, als wollt ſie auf der Poſt reiten, wann 
nur die geringeſte Meldung geſchieht von der Hochzeit, 
es dünkt ihnen, als ſeye in dem Eheſtand ein lauterer 
Himmel. O Lümmel! es iſt weit gefehlt, es iſt nur alſo 
der bloſe Schein, es iſt nichts darin zu finden, zu gründen 
als trübes Waſſer, verſtehe Betrübniſſe und Wider: 
wärtigkeiten. s 
Der Eheſtand iſt ein Baum, welchen der allmächtige 
Gott ſelbſten gepflanzt hat, dieſer Baum grünet dermaſſen 
lieblich, breitet ſeine blättervolle Zweig alſo aus, daß er 
den Menſchen faſt die Augen und mit den Augen das 
Gemüth auf Magnetart ziehet, derenthalben, ein ſo große 
Menge zu dieſem Baum eilet, und denſelben umfanget; 
aber ſchauet ein wenig ihr Weltmenſchen, wir dieſer Baum f 
beſchaffen, werdet ſpüren, daß er voller Kreuz, ja faſt 
lauter Kreuz daran, darin, darum. 
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1 4 sand, a 
Ya n x sel eee Ha, 
EU al ax 
Aus den e zum Sorten. 1 
AN al 
Rede von der Chrabſchneiderei. * 
Im Ton des Pater Abraham a San eta gar 
5 los i ee 

Zu aa meine Lieben, war r ein Schwemmtelch 
Bethesda genannt, worin alle die, ſo hineingeſtiegen, 
von ihren Uebeln geheilet wurden, wenn nämlich der 
Engel vorhero das Waſſer bewegt und trübe gemacht. 
Warum, fragt ſich, hat der Engel das Waſſer trübe ge⸗ 
macht? Damit man nicht hat können ſehen die elenden 
Geſchwüre, offene Schäden, und ekle Wunden der Kranken. 
Von dieſem Engel, meine Lieben, ſollen wir lernen un ſers 
Nächſten Mängel und Gebrechen eu Et ea VER 
verbergen. Aber thun wir dass? 

Die Leute ſind heut zu Tage wie der Gockelhahn; 
ſie krappeln und kratzen Tage lang im Miſt, und finden 
fie dann ein Sündenkörnlein ihres Nächſten, ſo ſchreien 
ſie Gack Gack, daß es die ganze Nachbarſchaft hören 
muß. Sie ſind wie die Engel, welche aus dem Menſchen 
nur das ſchlechte und verdorbene Blut herausſaugen. Sie 
ſind wie die Dornhecken, welche Niemanden vorbei gehen 
laſſen, ohne ihn zu rüpfen. 

O verdammte Zungen! Hirſchzunge if ein Kraut, 
auf lateiniſch Splenium genannt, dieſe thut über allen 
Glauben heilen; aber Menſchenzungen thun das Wider⸗ 
ſpiel, denn ſie verwunden über alle Maßen. W 
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O Maul, Maul! wie wirft du einmal deine Sünden 
büßen müſſen! Beſchau deinen Namen und lies ihn rück⸗ 
wärts. Wie lieſeſt du? buani; das heißt auf Deutſch: 
ich werde büßen. . 

Wie der Schnee ſollſt du lehne der alles Garſtige weiß 
bekleidet und zudeckt, auch Miſt und Koth. Aber wie 
machſt du es? Wie geht es in Geſellſchaften zu? Da 
geht man mit des Nächſten Namen um, wie der Simſon 
mit den Feldern der Philiſter, wie die Magdalene mit der 
Alabaſterbüchſe, die ſie zerbrochen, wie der Teufel mit dem 


Hiob, wie Gideon mit dem Getraide, wie Jakob mit der 


Ruthe, die er halb geſchält hat. In ſolchen Geſellſchaften 
ſind die Wörter — Schwerter, die Erzählung — Ver⸗ 
ſtellung, das parlare — burlare, der Diskurs ein — 
Disguſt, das Schwätzen — Schwärzen, das Bam 
— Stutzen, das Lachen — Verlachen. 

Unter allen Plagen, welche Gott über den Pharao er⸗ 
gehen laſſen, war nicht die geringſte die große Menge 
Fröſche, welche ihn quälte. Ueberall und immer war nichts 
zu hören, als das verdrießliche Koax. O liebſter Gott, 


wo iſt heute eine Mahlzeit, eine Zuſammenkunft, wo nicht 


ſolche Froſchgoſchen zu Dutzenden ſich hören ließen, die 
unaufhörlich über ehrliche Leute quacken? 

Wir Alle find arme Schlucker; übernehme ſich doch 
keiner! Haben wir etwas, ſo iſt es fremdes Gut. Denn 
wenn die Erde ihr Geld, das Schaf ſeine Wolle, der 
Wurm ſeine Seide, der Ochs ſein Fell, der Acker ſeinen 
Flachs zu ſich forderte, ſo ſtünden wir nackt und blos. 
Aber ein Schäfchen hat Jeder, welches mit ihm aufwächst, 
mit ihm ſpeiſet, bei ihm ſchläft, das iſt die Ehre, der ehr⸗ 


liche Name. Und nun kommt Einer, und ſtiehlt mir dieſes 


Schäfchen? O entſetzlicher Dieb! Fama hat zum Echo 
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ama. liebe deinen guten Ruf, und im guten Namen klingt 
der Wiederhall Amen! das heißt: einen guten Namen er⸗ 
halte dir, es geſchehe alſo. 


Sagſt du, der Mann iſt brav und rechtſchaffen/ die 


Frau iſt ehrbar und fleißig, ſo ſchreit ein ganzer Haufen: 
aber, aber. Sagſt du, der Mann iſt ein nützlicher Mann, 
die Frau iſt eine geſcheidte Hausmutter, ſo quackt ein 
ganzer Froſchteich dazwiſchen: ja wenn nur — wenn nur. 
Sagſt du, der Mann iſt gut, die Frau iſt wirihſchaftlich, 
ſo klingts von allen Seiten: gar zu gut, gar zu wirth⸗ 
ſchaftlich. O wie recht hat Jeder geſagt? 6 

Aber, Wenn und Gar, 

Iſt des Teufels Waar! 

Die Bären zerriſſen einſt in Gegenwart des ee. 
Eliä viele böſe Buben; heute werden ehrliche Leute von 
Bärenhäutern zerriſſen. Ehe ſie aber anfangen zu beißen, 
hört man ſie vorher brummen: Aber aber, wenn wenn, 
gar gar! Dem frommen Tobias iſt ein gewaltiger Fiſch 
entgegen geſchwommen, und hat das Maul aufgeſperrt, 
daß Tobias gemeint, er wolle ihn verſchlingen. Wie en 
gibt es heute ſolcher Fiſche oder vielmehr Stocküten u 
ihr Maul gegen uns aufreißen! 1 


In einer Stadt, ich weiß nicht mehr welcher, iſt die 


größte Straße die Schneiderſtraße. Mein! dacht' ich, follten 
auf dieſer Straße lauter Schneider wohnen? Zwar gibt 
es der Schneider vielerlei. Steinſchneider, Glasſchneider, 
Aufſchneider. Aber ich ward's in Kurzem ganz anders 
inne: — Ehrabſchneider, lauter Ehrabſchneider wohnten 
auf der Straße, Haus bei Haus, einer über dem andern. 


Dem frommen Tobias hat eine Schwalbe die Augen 


beſudelt und ihn um's Sehen gebracht; das war ein 
großes Unglück. Aber ein größeres iſt es, wenn uns die 
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Läſterſchwalben die Ehre beſudeln und ung um unſer An- 
on bringen. 

Samſon hatte ſich in der Liebe zur Della verhaſpelt 
und verwickelt, daß er nicht von ihr laſſen konnte. Aber 
gleichwie man aus den Roſen Waſſer brennt, alſo bringt 
Manchem ſeine Roſine ein Waſſer, daß ihm die Augen 
davon übergehen. Das hat Samſon der Starke erfahren, 
indem ihm ſeine Delila die Haare abgeſchnitten und mit den 
Haaren ſeine Stärke. O verdammte Scheere, welche dem 
wackern Manne das Alles abgeſchnitten! Aber verdammter 
iſt die Zungenſcheere, welche einem die Ehre abſchneidet. 
Die Lehre verlieren, iſt viel verlieren; das Gehör ver⸗ 
lieren, iſt viel verlieren; das Schmeer verlieren, iſt viel 
verlieren; aber die Ehre verlieren, iſt Alles verlieren. 

Tauſendgulden⸗Kraut iſt ein gutes alen aber g 
Ehrenpreis iſt tauſendmal beſſer. \ 

Hiob hat viel ausgeftanden, aber er war wie 5 
Delphin, welcher am luſtigſten iſt, wenn es wittert, hagelt 
und donnert. Nachdem alles das Seinige verloren ge⸗ 
gangen, hat er noch freundlich ausgeſehen; gleich einer 
Saite, die um ſo heller und ſchöner klingt, je mehr man 
ſie ſpannt, gleich einer Degenklinge, welche ihre Probe 
zeigt im Biegen. Aber als ſeine Freunde und beſonders 
ſein ſauberes Weib ihm vorgeworfen, daß er dieſe Leiden 
verdient habe, weil er vielleicht ein laſterhafter Geſelle 
ſey, als man ihm alſo ſeine Ehre abgeſchnitten, da riß 
ihm die Geduld aus, und er ſchrie voll Grimm: was plagt 
ihr meine Seele? 

Schaut dorthin, meine Lieben, da iſt ein Tiſch mit 
vielen Speiſen und Getränken, an dem ſich die Gäſte güt⸗ 
lich thun. Da ſitzt ein gewaltiger Schmauſer; es ſchmaust 
dieſer Schlegel ein Dutzend Vögel, es verzehrt dieſer Tropf 
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einen ganzen Kalbskopf, jeder Paſteke ſchlägt er das Dach 
ein, jede Torte thut er torquiren von jeder Shüffel 
raubt er die beſten Biſſel. Aber möcht' er doch eſſen, ſo 
viel er kann, wenn er nur nicht mit jedem Schluck auch 
einen ehrlichen Namen verſchlänge! Die Aerzte behaupten, 
ein wohlgeſättigter Menſch ſey leichter, als ein nüchterner; 
ob er leichter ſey, weiß ich nicht, aber leichtfertiger und 
leichtſinniger iſt er, das weiß ich gewiß. e 48 

Es ſind vier Dinge, die jeder Menſch haben muß, 
wenn er will ſelig werden. Das erſte iſt ein Seufzer, 
das andere die Ehe, das dritte der Ton des Hundes, das 
vierte Zachat Kopf. Ihr ſtaunt mich an, und meint, die 
vier Dinge ſeyen zum Scherz erdacht? Denkt ihr, daß 
ich mit euch Scherz treibe 2 Nicht alſo. Der Seufzer iſt 
ein H, die Ehe deutet aufs E, der Hundeton iſt R, und 
Zachai Kopf iſt das 3. Alſo HERZ muß der Menſch 
haben, der da will ſelig werden, Herz, ein gutes, ein 
reines Herz. Meint ihr, daß der Ehrabſchneider ein Herz 
habe? Mit nichten. Einen Holzapfel hat er an der Stelle 
des Herzens, in einer Giftblaſe hängend. Nee 

Man hat vielfältig gefragt, was die Menſchen feyen? 
Was brauchts viel Fragens? Narrrn find ſie. Und warum? 
weil fie einander das Stück Leben, was ohnedem nicht 
gar leicht und angenehm iſt, noch ſchwerer und ſaurer 
machen, indem ſie einander den Wind vergiften, der die 
Segel treiben ſoll, ich meine den Wind des guten Namens, 
und das Segel zerreißen, welches dem Schiffe forthilft, 
ich meine die Ehre. Lohnts auch wohl der Mühe, du 
Narr, daß du dich fo zermarterſt, deinem Nächſten die 
Ehre abzuſchneiden? Wie lange kannſt du des Vortheils 
froh werden, der dir daraus erwächst 2 Morgen vielleicht 
iſt dir ſchon dein Leben abgeſchnitten. Ei ſo geh hin, du 
Narr, und lebe brüderlich mit deinem Nächſten! 
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Wenn du deinem Nächſten ſein Geld ſtiehlſt und den 
Beutel abſchneideſt, ſo haſt du was. Wenn du ihm die 
Haare vom Kopfe abſchneideſt, ſo haſt du was, wenigſtens 
eine Perrücke. Wenn du ihm die Finger abſchneideſt, ſo 
haſt du was, du kannſt ſie in Spiritus thun. Wenn du 
ihm aber die Ehre abſchneideſt, ſo haſt du nichts. Oder 
kannſt du dir was dafür kaufen, odor eine Perrücke daraus 
machen laſſen, oder ſie in Spiritus thun? 3 du nicht 
alſo ein Narr? f 

Aber weil du das einmal biſt, fo wirſt du es leider 
wohl bleiben, denn es heißt, wenn man den Narren im 
Mörſer ſtampfet, er läßt nicht von ſeiner Narrheit. In⸗ 
deſſen habe ich dich doch daran erinnern wollen, wie es 

meine Pflicht iſt; ob ich ſchon weiß, daß meine Rede dem 
Büchlein in der Offenbarung Johannis gleicht, welches 
im Munde ſüß ſchmeckte, aber im Bauche Grimmen und 
Beißen machte, oder dem Getränke, ſo die Kinder der 
Propheten aus Koloquinten kochten, und als ſie davon 
gekoſtet, die Mäuler verzogen und ſchrien: O Mann 
Gottes! der ve in Töpfen! n. 2 bekommen. 
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Wenn im leiſen Hutfilzſöckchen 
Meine braune Trutſchel geht, 
Und ihr rothes Büffelröckchen 
Um die dicken Schinken weht, 


Ueber Zäune, Steg' und Brücken, 


Jeden ausgeſchlag'nen Tag, 


ia 1 
züri 


Noi 


Humpl' ich dann auf beiden Krücken 


Ihr mit Sack und Packe nach. 


Wär' ich nur ein Dorn der Hecke, 
Welche ſchlau ihr Röckchen ritzt, 
Nur ein Tröpfchen von dem Drede, 
Der an ihre Wade ſpritzt! 

Wär ich nur das Fledermäuschen, 
Das um ihre Mütze ſchwirrt! 

Nur das kleine Silberläuschen, 
Das von Ohr zu Ohr ihr irrt! 


Wüßt ich hübſche Liebesſtückchen, 

Luſtig, wie des Kukuks Schall, 
Ach! dann hörte mich mein Fiekchen 

Abends an des Amtmanns Stall! 
Schmauchten mich nur ihre Lippen 

Als ein Päckchen Krolltabak, 

Oder drückt' an ihre Rippen 

Sie mich als den Dudelſack! 


Könnt ich als ein Kamm ihr dienen, 


Wenn ſie hinter'm Zaun ſich kämmt, 
Könnt' ich an dem Teiche grünen, 
Wo fie ihre Glieder ſchwemmt' 
Wär' ich doch auf Beltens Diele, 
Schatz, für dich ein Bündel Stroh, 
Nagt' ich ach! mit ſüßem Spiele 
Dir dein Leder als ein Floh. 


Würde doch von Nicklas' Mutter 
Durch den alten Teufelstext 

Und ein Stücklein Hexenbutter 

Dir ein Traum von mir gehext! 
Schmunzelnd in dem Schlafe drücke 
Feſt mein Bild mit einem Schmatz! 
Morgens trabſt bei meiner Krücke 
Du einher, und biſt mein Schatz! 
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Im Verlage von F. 5. Köhler if erſchienen: 
Süddeutſche Schulgeitung für Gelehrten⸗ und 
Nealſchulen. i 
Herausgegeben von 


Friſch, Profeſſor an der Realanſtalt in Stuttgart. 
Keim, Oberpäceptor am Gomnaſium in Stuttgart, 
Pfaff, Conrector am Lyceum in Eßlingen. 
Schall, Profeſſor am Gymnaſium in Stuttgart. 
Schmid, Rector des Lyceums in Eßlingen. 


Zweiter bis sierter Jahrgang 1839 — 1842. 


Inhalt des 1. Heftes 1839: I. Die Regeln, 
welche ſich für das Studium der Philologie aus einem 
Rückblicke auf die Philologen des 15. und 16. Jahrhunderts 
ergeben. Gymnaſialrede am Geburtsfeſt Sr. ajeſtät des 
Königs von Würtemberg, 27. Sept. 1838. Gehalten von 
Ludwig Bauer, Prof. am Obergymnaſium in Stuttgart. 
II. Philologie und Pädagogik. 1. Aufforderung 


zum Beitritt zu einem in Göttingen Sept. 1837 geſchloſſenen 


Vereine von Philologen und Schulmännern. 2. Erſte 
Verſammlung dieſes Vereins in Nürnberg, Sept. 1838. 
3. Verſammlung des Präceptoren⸗Vereins am mittleren 
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Neckar, zu Eßlingen im Mai 1838. 4. Ueber das Fehler⸗ 


hafte in unſerer Ausſprache des Lateiniſchen. 5. Beiträge 
zum Antibarbarus von Krebs. — III. Methodik. 1. Die 
Hamilton'ſche Frage; die Apologie des Anti⸗ Hamilton; 
Beleuchtung der letzteren. 2) Der neueſte Bericht über 
einen Verſuch der Hamilton'ſchen Methode. — IX. Recen⸗ 
fionen und Anzeigen, Bemerkungen und Gegenbe⸗ 
merkungen. 1. Die Klaſſiker in den niedern Gelehrten⸗ 
ſchulen von L. Hirzel. 2. Lehrbuch in der ebenen Geo⸗ 


metrie von Dr. Ch. Nagel. 3. Grundriß der Naturlehre 


zum Behuf des populären Vortrags dieſer Wiſſenſchaft 
von G. H. F. Scholl. 4. Das Gymnaſium in Stuttgart 


während der zwei letzten Decennlen, ein Programm von 
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Prof. F. W. Klumpp. 5. Erwiederung auf die Bemerkung 
der Redaktion des Correſpondenzblattes. Bd. I. S. 371. fg. 
V. Miscellen. 1. Abgeriſſene Gedanken. 2. Leſefrüchte. 
Die Volksharfe. Sammlung der ſchönſten Volkslieder 
aller Nationen. 6 Bändchen. 16. Stuttgart, 1838. 
Fr. H. Köhler. fl. 1. 12 kr. = 24 Neugroſchen. 
Wie ſich in den Volksliedern der Geiſt der Völker 
und Zeiten und der culturhiſtoriſchen Momente oft außer⸗ 
ordentlich klar und charakteriſch ſpiegelt und von welchem 
Werthe fie dadurch für den Geſchichts⸗, Literatur⸗ und 
Menſchenforſcher ſind, iſt zu bekannt, als daß es einer 
nähern Andeutung deſſen bedürfte. Wem es nicht um 
ein ernſteres Studium, ſondern nur um ein leichtes 
Amuſement an dieſen poetiſchen Schöpfungen gethan iſt, 
der wird in der Volksharfe, welche eine Sektion der 
Braun'ſchen Bibliothek des Frohſinns bildet, Befriedigung 
finden. Unter den 4— 500 Nummern find die bekannteſten 
und ergötzlichſten deutſchen Volkslieder (darunter viele 
von den neuern Dichtern, als Uhland, Chamiſſo, 
Rückert ꝛc.), dann aber auch viele franzöſiſche, hol⸗ 
ländiſche, ſpaniſche, neugriechiſche, ruſſiſche ꝛc. in ernſter 
und heiterer Färbung und oft voll wunderlieblicher 
Naivität. — Druck und Papier ſind gut. 
. Recenſionsbeil. a. d. Abendztg. 
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So eben iſt im Verlage von F. H. Köhler erſchienen: 

I. Der bibliſche Religionsunterricht bei Anfängern in forte 
gehender Erklärung der Sprüche der erſten und zweiten 

Abth. des würtemb. Spruchbuches zum Gebrauche für die 
Lehrer bearbeitet von Pfr. E. Fr. Rapp 8. br. 27 kr. 7 gr. 
II. Die bibliſche Geſchichte oder die Geſchichte der Ent⸗ 

ſtehung des Reiches Gottes bei dem iſraelitiſchen Volk 
und durch Jeſus Chriſtus mit Anſchließung an die Sprüche 
der dritten Abth. des würtemb. Spruchbuches zum Ges 
brauche für Lehrer und Schulen bearbeitet von Pfarrer 
E. Fr. Rapp. 8. broſch. 54 kr. 14 gr, 


II. Die christliche Sittenlehre oder die Beſchreibung des 
in der Menſchheit gegenwärtigen Reiches Gottes „i b 
zuſammenhän gender Erklärung der Sprüche des vlerte 
Abſchn. des würtemb. Spruchbuches, ſo weit dieſelben 
die chriſtliche Sittenlehre enthalten, zum Gebrauche der 
Lehrer und Schulen bearbeitet von Pfarrer E. Fr. Rapp. 
N. e 45 kr. 12 gr. 
In dieſen drei Schriften hat der Verfaſſer eine früher 
angefangene beifällig aufgenommene Arbeit (Religions⸗ 
unterricht für Lehrer u. Schulen, Pr. 36 kr. Sgr.) vollend ö 


So eben iſt erſchienen und im Commiſſions⸗Debit a 
erhalten in der Buchhandlung von F. 9. Köhler in 


I 


Stuttgart: | 5 1 
Die Volksſchule. 0 
Eine pädagogiſche Monatſchrift 
| des 38 
Württembergiſ chen 
Volksſchullehrer⸗ Vereins,, | 


1 
1842. Jan. bis Dez. fl. 2. 24 kr. Rthlr. 1½ 


Dieſe Zeitſchrift dient zwar, als Organ des allgemelnen 
württemb. Volksſchullehrer⸗-Vereins, zunächſt einem ſpeziellen 
und lokalen Zwecke. Sie iſt aus dem Bedürfniſſe des Shu 
lehrer⸗Standes hervorgegangen, die Mitarbeiter an derſelben 
ſind meiſtens Volksſchullehrer, und der Kreis, in dem und 
für den ſie ſchreibt, iſt die Volksſchule, und zwar die würt⸗ 
tembergiſche Volksſchule. Allein der praktiſche Boden, auf 
dem ſie ruht, dürfte ſie um fo mehr auch für jeden andern 
nähern oder entferntern Freund des deutſchen Boltsihul 
weſens und Beförderer der Volksſchullehrer⸗Bildung inter⸗ 
eſſant machen. Sie enthält theils größere Abhandlungen, 
theils kürzere Beſprechungen und Notizen, ſo wie geeignete 
Bücherkritiken. Auch wird den Monatheften von Zeit zu 


Zeit eine mufikaliſche Beilage beigegeben. 
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